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Titel

Aus dem Inhalt

30. Oktober, die FIFA verkündet: 2011 findet die Frau en fuß -
ball-WM in Deutschland statt. Fünf Jahre nach der berau-
schenden WM-Party der Männer wird es getreu dem DFB-
Bewerbungsmotto „Ein Wiedersehen bei Freun den” geben.
Auch wenn die Spielorte noch nicht feststehen: Berlin, so
heißt es, ist dabei. Bis 1970 war Frauenfußball im DFB noch
tabu, weil „diese Kampfsportart der Natur des Weibes im
Wesentlichen fremd ist”, „Körper und Seele” von Frauen
schädige, sowie „Schicklichkeit und Anstand” verletze. Diese
Zeiten sind vorbei, vor allem Dank der Frauen im DFB (Foto:
Turbine Potsdam - 1. FFC Frankfurt)    Foto: Turbine Potsdam

SPORTJUGEND BERLIN 

AKTUELL

OFFIZIELLES VERBANDSORGAN DES

LANDESSPORTBUNDES BERLIN

Karikatur: Klaus Stuttmann (siehe auch Seite 4)
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Dass Sport gesund ist, dass er zumindest dem
kör perlichen und geistigen Wohlbefinden

äußerst zuträglich ist, gilt als Allgemeinplatz und
muss durch wissenschaftliche Studien nicht mehr
be wiesen werden. Diese Erkenntnis hat sich des-
halb wohl auch bei der großen Mehrheit der Bür -
ger durchgesetzt - eine Umfrage danach, ob man
Fit ness, Bewegung und daraus resultierend Ge -
sund heit für elementare Bestandteile von Le -
bens qualität halte und deshalb befürworte, ergä-
be wohl eine prozentuale Majorität. Doch von der
Ein sicht bis zur Tat ist es oftmals noch ein langer
Weg - und da ist es die Sache des organisierten
Sports und seiner Vereine, von Ärzten und Kran -
ken kassen, auf den Plan zu treten und quasi als
Weg weiser aktiv zu werden.

Das geschieht in unterschiedlichster Form bereits
seit vielen Jahren. Schon Ende der 60er gab es
er ste Herzsportgruppen. Einstweilen hat Be we -
gungs mangel in einer globalisierten und compu -
te risierten Welt in der Hierarchie der Risiko fak to -
ren einen grandiosen Aufstieg erlebt. 2006 sind
nach Statistiken der Weltgesundheitsorganisation
WHO erstmalig mehr Menschen an Bewegungs -
man gel als an Unterernährung gestorben. Eine
Her ausforderung für den organisierten Sport,
aber auch für das Gesundheitssystem der Bun -
des  republik, das freilich mit seinen Möglichkeiten
und Maßnahmen, viele weit verbreitete, vor al -
lem chronische Krankheiten zu behandeln, zu -
neh mend an Grenzen stößt. Da sind En ga ge -
ment, Ideen, Kreativität und die Bündelung der
Kräf te gefragt, um die richtigen Antworten auf die
Fra gen der Zeit zu finden. Mit der Kampagne
„Ber lin komm(t) auf die Beine - Mach mit, bleib
fit“ haben der LSB, die Ärztekammer Berlin, der
Ber  liner Sportärztebund und die Kassenärztliche
Ver  einigung 2005 eine Initiative ins Leben geru-
fen, die ihre Lebenskraft durch ihre Entwicklung
seitdem eindrucksvoll bewiesen hat.
Sie ist eben nicht nur eine Initiative unter vielen,
die in einer Gesellschaft, in der man Kulis sen -
schie berei oft wichtiger nimmt als das Stück, das
eigentlich gegeben wird, Aktivität um ihrer selbst
wil len vortäuscht. Sie wird gebraucht und ange-
nommen - und das ist so ziemlich das beste, was
man über eine solche Unternehmung sagen
kann. Ist im Ausgangstitel mit dem in Klammern
ste henden „t“ nicht ohne Grund der Imperativ als
Auf  forderung an die Berliner - Komm auf die Bei -
ne! - allgegenwärtig, so könnte man diese Klam -

mern inzwischen durchaus weglassen und erhiel-
te eine treffende aktuelle Zustandsbeschreibung.
Ja, kiek an, Berlin kommt auf die Beine! Berlin ist,
um im Bilde zu bleiben, schon längst losgelaufen
und will und wird in den kommenden Jahren
noch schneller werden. Die gemeinsame Kam -
pag ne der „Partner für Gesundheit“ ist sozusagen
eine konzertierte Aktion in Sachen Gesundheits -
sport, die auch deshalb so gut, sicher und stabil
da steht, weil sie sich auf drei festen Standbeinen
be wegt. 
Da sind zunächst einmal die Patienten, für die die
natürliche Medizin des Sports keineswegs gallig
schmeckt, sondern in vielfacher Hin sicht - man
nehme nur die soziale Seite - sehr bekömmlich
ist.
Dann haben wir die Ärzte, mit deren kompeten-
ten Empfehlungen, die sich im „Rezept für Bewe -
gung“ niederschlagen, ganz konkrete Angebote
ge macht werden, wann und wo ein Kurs stattfin-
det und was die Teilnehmer dort erwartet. 
Und schließlich sind da die Vereine mit ihren
zahl reichen, qualitativ hochwertigen und in der
Re gel mit dem Zertifikat „Sport pro Gesundheit“
ver sehenen Kurs-Offerten. 
Auf der Haben-Seite der Kampagne kann vermel-
det werden, dass sich bereits 1200 niedergelas-
sene Berliner Ärzte an der Aktion beteiligen. Ein
ge waltiges Potenzial an Wissen und Erfahrung.
Glei ches gilt für die Angebote der Vereine, die im
mehr als 100-seitigen Gesundheitssport-Ka len -
der des LSB verzeichnet sind. Dass auch die an -
ge sprochene Klientel zahlenmäßig groß ist, wur -
de eingangs festgestellt - und sie wird angesichts
der demographischen Entwicklung der Bevölke -
rung und der zunehmenden Bewegungsarmut
auch bei Jüngeren in Zukunft nicht geringer wer-
den.
Alle drei „Akteure“ der Kampagne noch besser
und effektiver zusammen zu bringen, ist die Auf -
ga  be der Gegenwart und der Zukunft. Das be -
deu tet engere Kooperation der Netzwerkpartner,
In formation und Aufklärung, Heranführen der Pa -
tien ten an Sportangebote sowie eine aktive und
ver netzte Präventionsarbeit im Bereich der Be we -
gung. Auf besonders anschauliche Weise setzt
sich all das im „Rezept für Bewegung“ um. In den
70er Jahren vom Augsburger Arzt Dr. Eugen
Goss ner erfunden, wird damit quasi Sport ver -
schrie ben - in der Regel mit der Dosierung „ein-
mal täglich“ und mit den Schwerpunkten Stoff -

Thema des Monats
Dr. Jürgen Wismach
Vorsitzender des Berliner Sportärztebundes und
der LSB-Gesundheitssport-Kommission
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wech selsystem, Stütz- und Bewegungsapparat,
ve getatives und Herz-Kreislauf-System. Mit dem
Re zept gibt der Arzt Empfehlungen für die richti-
ge Sportgruppe sowie Hinweise für den Übungs-
leiter oder Trainer. 
So weit, so gut. Was aber ist nun das Besondere
an „Berlin komm(t) auf die Beine“? Es ist die en -
ge Kommunikation aller beteiligten Seiten und
die Tatsache, dass man nicht über-, gegen- oder
durcheinander, sondern miteinander in einer ge -
mein samen Sprache redet. Eine Erfolgsvoraus -
set zung für die Kampagne! Ideal ist, wenn man
für jeden Einzelnen das passende Angebot fin-
det. Passend, das heißt: wirksam bei der Be he -
bung der diagnostizierten Probleme, qualitativ
top, wohnortnah im Kiez und spaßfördernd. Als
Arzt den Zeigefinger heben und zu predigen „Sie
müssen jetzt aber mal was tun!“, das ist bei den
meis ten Patienten schon nach Verlassen der Pra -
xis wieder vergessen.
In Berlin haben wir mit der Kampagne in gut
zwei Jahren bereits eine Menge erreicht, aber
das „Thema“ ist natürlich nie abgearbeitet und es
gibt genug Raum für Verbesserungen. So haben
wir uns die ständige Erweiterung und Überarbei-
tung der Broschüren und Informationen für Pa -
tien ten, Ärzte und Übungsleiter ebenso vorge -
nom men, wie regelmäßige Gesundheitssport-
Fo ren für interessierte Bürger vor Ort im Kiez.
Wich tig ist, die Initiative und das Rezept noch be -
kann ter zu machen - ein Appell, der sich auch an
die Medien richtet, die bei diesem, aus meiner
Sicht durchaus spannenden Thema bisher sehr
zu rückhaltend berichtet haben, um es freundlich
zu formulieren. Ein stärkerer Fokus der Jour na lis -
ten auf die Problematik würde dabei helfen, eine
der Kernfragen zur Sache positiv zu beantwor-
ten. Sie lautet: Wie kommen wir an die Bürger
ran? Und wie machen wir ihnen klar, dass Ge -
sund heitssport keine bittere Pille ist, die man wi -
der willig schlucken muss, sondern dass er Freu -
de, Spaß und Entspannung als wunderbare Ne -
ben wirkungen mit sich bringt. Dabei sind alle ge -
for dert: die Ärzte vorneweg, aber auch die Ver -
eine, die Übungsleiter. 
„Berlin komm(t) auf die Beine“ ist schon jetzt
das gebündelte gesundheitssportliche Engage -
ment der Stadt - eine Feststellung, die keines-
wegs zum Ausruhen animiert, sondern bedeu-
tet: noch mehr tun, noch aktiver und noch bes-
ser werden!

Berlin kommt auf die Beine, 
ist gut unterwegs - und will 
noch schneller werden
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Ein Spiegelbild des Ber -
liner Sports sollte es

wer den. Eins, das - so
Sport senator Erhart Kör -
ting Ende Oktober bei der
Vor stellung der Ergebnisse
einer empirischen Erhe -
bung zum Sport- und Be -
we gungsverhalten der
Haupt  städ ter - „längerfri -
stig zu einer vernünftigen Sport ent wick lungs pla -
nung beitragen“ soll. Er fand, so be kun dete er
ausdrücklich, diesen Zweck sehr gut er füllt. Da
freilich darf man anderer Meinung sein. Die in
den Verlautbarungen der Auftrag ge ben den Se -
nats verwaltung als bundesweit ein ma  lig apostro-
phierte Befragung war in Ko ope ra ti on mit dem
Amt für Statistik Berlin-Bran den burg und in wis-
senschaftlicher Begleitung des Trend forschers
und Sportwissenschaftlers Pro fes sor Christian
Wopp von der Universität Os na brück durchge-
führt worden. Seit Oktober 2006 gin gen 30 000
Fra gebögen auf dem Postweg an Ein    wohner in
Mitte, Pankow, Lich tenberg. Zu sätz lich wurden
wei tere Berliner per Zu falls stich pro be aus-
gewählt. Ins gesamt gab es Antworten von 8845
Be  frag ten zwischen 10 und 80 plus. Das be deu -
tete einen Rücklauf von 34 Prozent. Für De mo  s -
ko pen reicht das aus, um das Attribut re prä sen  -
tativ zu vergeben. Möge sich jeder seine eigene
Meinung da zu bilden, ob das gerechtfertigt ist.

Die Antworten auf die Frage „Wer treibt wann,
wie oft, wie lange, welchen Sport?“ nannte Prof.
Wopp „zum Teil sensationell und so noch nicht
da ge wesen“. Laut Umfrage sind fast 75 Prozent
al  ler Berliner ab 10 Jahre sportlich aktiv. Regel -
mä ßig, d.h. mindestens einmal pro Woche, trei-
ben 61% der Bevölkerung Sport. Dabei ist Rad -
fahren die Nummer 1, dahinter folgen Schwim -
men, Lau fen/Joggen, Fitnessangebote und Fuß -
ball. Rund drei Viertel aller Aktivitäten sind den
Be  rei chen Ausdauer/Outdoor und Gesund heit/
Fi  t ness zuzuordnen. Die sportliche Betätigung
der Haupt städter wird laut Studie überwiegend
selbst organisiert (64%). Zweiter in diesem Ran -
king sind danach die kommerziellen Anbieter
wie Sportstudios (15%), erst dann folgen die
Ver eine des organisierten Sports (11,7%). 
Den Rang Berlins als Sportstadt sehen die Um -
fra ge-Organisatoren dadurch bestätigt, dass 87,4
Pro zent der Hauptstädter befürworten, dass
auch in Zukunft große Sportveranstaltungen in
der Me tropole stattfinden. Ähnliche Resultate
wie die ge nannten gab es mit relativ geringen
Ab wei chun gen ebenso bei den Berlinern nicht-
deutscher Herkunft. Die Vereinsangebote hatten

Senats-Umfrage zum Sportverhalten der Berliner 
genügt dem selbstgewählten Anspruch nicht

Ein Zerrspiegel, der nicht belustigt
Von LSB-Direktor Norbert Skowronek

dort an geblich, vor allem bei Frauen, eine noch
ge rin ge  re Bedeutung. Wopp, Senator Körting
und dessen Staatssekretär Thomas Härtel spra-
chen da nach unisono von einer „großen Heraus -
for de rung für den organisierten Sport“. Eine un -
ge wollte Doppeldeutigkeit, die hoffentlich nicht
den Sinn macht, den Verdacht zu bestätigen,
dass der Se nat mit den in weiten Teilen schlicht
zwei felhaften Ergebnissen weitere Einsparungen
im Sport recht fertigen will. Am gleichen Tag, als
Se     na tor Kör ting das Werk offiziell mit wohl wol -
len  den Wor ten präsentierte, stellte es Staats sek -
re   tär Här  tel auf einem Stadtentwicklungsforum
vor und ließ wie zufällig die Bemerkung fallen,
man wer  de sich „damit auseinandersetzen
müssen, wel che Konsequenzen das für die För -
de rung des Ver  einssports insgesamt hat“.
Auch wenn dahinter nichts steckt und die alles in
al lem gute Zusammenarbeit des LSB mit dem
Se nat ungetrübt bleibt, kann die Umfrage, so wie
sie präsentiert und von der Öffentlichkeit auch

unter 10-jährigen Ber li ner außer Acht, die einen
be son ders hohen Or ga nisationsgrad haben. 42
Pro  zent der 7- bis 14-jäh rigen Berliner sind nach
LSB-Erkenntnissen in den Vereinen aktiv - das
Gros davon hat man per wun dersamem De mos -
ko pen-Ratschluss in der Er hebung einfach mal
außen vorgelassen. W a rum auch nicht? Schließ -
lich geht es ja auch nur um die Sportent wick -
lungs     planung, um die Zu kunft also, und da ist
die  se Generation offenbar nicht wichtig. Ähn  lich
selt sam mutet die Um fragetechnik unter den
Ber linern mit Mi gra tions hintergrund an. Als die
Rücklaufquote der Fra gebögen in türkischer Spra -
che zu gering war, führte man spontan Stra ßen  -
in ter views durch. Die Schlüs se daraus, in der
Ten  denz kaum differierend von den Ergebnissen
un  ter der übrigen Be völ kerung (was den LSB-Er -
fah  rungen widerspricht), wirken nicht nur ober -
fläch lich und unkonkret, sie sind es wohl auch.
Derartige handwerkliche Fehler müssen erstau-
nen, und sie stellen Bedeutung und Nutzen der
Vor lage erheblich in Frage. 23,1 Prozent der 10-
bis 18-Jährigen, so sagt die Senatstudie, treiben
Sport im Verein. Vorhandene LSB-Statistiken ha -
ben für die Gruppe der Kids und Jugendlichen
zwi schen 7 und 18 dagegen eine Quote von
38,1 Prozent ermittelt. Eine Schwankungsbreite,
die nichts mehr mit umfrageüblichen Toleranzen
zu tun hat und eine Erklärung eines Senats mit ar -
bei ters, man habe die Passiven herausgerechnet,
überzeugt nicht. Oder kennen Sie Eltern, die ihre
Kin der im Sportverein als passive Mitglieder an -
mel den?
Auch bei anderen Zahlen, zum Bei spiel den am
meis ten genutzten Sportorten, darf man erst
stau nen und dann den Kopf schütteln. Dass die
„Na tur“ mit 50 Prozent hoch über le gen auf Platz
1 geführt wird, hat zum Beispiel da mit zu tun,
dass man dazu auch öf fentliche Parks, die Ber li -
ner Forsten und Gewäs ser zählt. Der Weg zur Ar -
beit mit dem Fahrrad oder das Spazierengehen
mit dem Hund fließen auf diese Weise offenbar
flugs in die Wertungen ein - so bringt man die
Zahl der „privaten“ Sport ler zum kräftigen Wachs -
tum. Auch nach dem Zu stand der Sportorte wur -
de gefragt. Antworten zu Stra ßen und Parks dürf-
ten doch aber wohl kaum oder zumindest nicht
aus  schließlich auf deren Taug  lichkeit zum Sport -
trei ben gemacht worden sein. Bei den „traditio -
nel len“ Sportstätten (Hal len, Bäder, Sportplätze),
ins gesamt mit 25% an ge geben, ist das natürlich
an ders. Was also sind diese Aussagen wert? Übri-
gens: Unterschiede im Zustand der Sportstätten
zwischen Ost und West sind laut Studie nicht
vor handen. Der Erkennt nis stand beim LSB dazu
ist ein ganz anderer.  
All das sind nur Unklarheiten. Die aufzuzeigen, ist
für den LSB keineswegs eine freudvolle Angele -
gen heit. Schließlich ist die Stu die des Senats mit
großen Aufwand und er heb lichen Mitteln betrie -
ben wurden. Natürlich ent hält sie auch viele in -
ter essante Erkenntnisse, die im Detail Aussage -
kraft haben. Aber ein ge brauch fähiges Gesamt-
oder gar adäquates Spie gel bild des Berliner
Sports ergeben sie auf Grund der genannten
Schwächen nicht.          (siehe Karikatur Seite 2) 

Der Weg zur Arbeit mit dem Fahrrad
oder das Spazierengehen mit dem Hund

fließen auf diese Weise offenbar flugs
in die Wertungen ein - so bringt man 

die Zahl der „privaten“ Sport ler 
zum kräftigen Wachstum.

ver standen wurde - man nehme zum Beispiel
nur die Schlagzeile der Berliner Zeitung „Am lieb-
sten draußen und ganz privat“ -, nicht unwider -
spro chen bleiben. Die Zahlen ergeben kein Spie -
gel-, sondern ein Zerrbild des Haupt stadt-Sports
und können verhängnisvolle Fehl  ent wick lun gen
für die Zukunft mit sich bringen. Des  halb ist es
we der ein Beleidigtsein des organisierten Sports
noch Streitlust, sondern die schon seit vielen
Jah  ren durch zahlreiche Akti vi täten und Ini tia ti -
ven de mon strierte bewusste Über nahme von
Ver   ant wor tung durch LSB und Ver eine für die ge -
samt   ge sellschaftliche Ent wick lung der Haupt -
stadt, von der wir uns bei der Stel lung nahme zu
die  ser Studie leiten lassen.
Fakt ist, dass Interpretationen der gewonnenen
Er   kennt nisse oftmals willkürlich gesetzt sind und
eine ganze Reihe von Unschärfen der Un ter su -
chung damit nahezu zwangsläufig und folgerich-
tig sind. Die Erfahrungen des organisierten
Sports in der Stadt vermitteln vielfach ein ganz
an deres Bild, als es hier entworfen wird. Der
durch die Er hebung festgestellte Wert von 11,7
Prozent der Be völkerung, die ihren Sport im Ver -
ein treiben, wi derspricht nicht nur den wenige
Wo chen zuvor in einer Forsa-Umfrage
ermittelten 16,64 Pro zent, er lässt vor allem die



SPORT IN BERLIN X I I/2007 5

Sportpolitik        

��������	���
�������������
�������������������������	��������������������������������������

��������	
��������
���
�����
�����
��
������
����
�
��
�����������������
����
���
���������
	������	
����
��
�����������
�������������
�����
	
������������������
���������������������
���

�������	
�����

��
������
�

�������������������
��
	����������� ����!������������� ����
"��
#��������
�����
	
�

Foto (von links): Gabriel Mo ros, Koordinator
am Sport  institut von Venezuela; Professor Gu d -
run Doll-Tepper; Jefferson O’Conner M., Sport-
At ta ché der Botschaft der Bolivarischen Repu -
blik Venezuela in Ber lin; Professor Nancy Gon -
zá lez de Sanoja, Konrektorin, und Professor
Ángel Miguel Flores Pé rez, Rektor der Sport uni -
versität in San Carlos                    

Foto: red.

Mit Riesenschritten unterwegs zur internatio-
nal vorbildlichen Sport    nation: Intensive

Kon  takte nach Deutschland aufzubauen, war das
Ziel des Besuchs einer hochka rä ti gen Sport-De -
le  gation aus Ve ne  zuela unlängst in Berlin. 
Beim Abstecher ins Haus des Sports am Olym -
pia stadion ließen sich die Besucher von der Prä -
si dentin des Weltrates für Sportwissenschaft,

Sportdelegation aus Venezuela zu Gast in Berlin

Zusammenarbeit erörtert 
DOSB-Vizepräsidentin und LSB-Präsidiums mit -
glied Professor Dr. Gudrun Doll-Tepper, über
Mög  lichkeiten der Kooperation informieren.
Längst hat Venezuela den Sport als Staatsziel in
die Landesverfassung aufgenommen, die vene -
zo lanischen Botschaften in anderen Ländern
ver fügen teilweise sogar über einen eigenen
Sport attaché.

Die Gedenkfeier des deutschen Sports für
die durch Krieg und Gewalt ums Leben ge -

kommenen Olym piateilnehmer aus aller Welt
fand am Volkstrauertag auf dem Olym pia sta di -
on gelände statt. Es spra chen Klaus Zähringer
(Foto li.), Prä  si dent der Gemeinschaft Deut -
scher Olympiateilnehmer, und Christiane Rep -
pe (2.v.l.), zweifache Bronzemedaillen gewin -
nerin im Schwimmen bei den Paralympics
2004. Zu den Ehrengästen gehörten außer-
dem DOSB- und LSB-Ehrenpräsident Manfred
von Richthofen (2.v.r.) sowie LSB-Präsident Pe -
ter Hanisch (re.) Das Luftwaffenmusikkorps IV
spiel te un  ter Leitung von Oberstleutnant Dr.
Christian Blüg gel. 

Foto: Engler

Sportwissenschaftler organisierten
Seminar zum Krisenmanagement

Sport kann helfen 

Ein praktisches Training zur Ein be ziehung von
kör perlicher Aktivität in das Ka tas tro phen ma -

na gement hat der Weltrat für Sportwissen schaft
und Leibes-/Körpererziehung (ICSSPE) An fang
No vem ber für siebzig Katastrophen hel fer, Mitar -
bei ter von Humanitären Organisationen, Stu den -
ten und Vertreter des Sports aus zwanzig Län -
dern durchgeführt. Während des einwöchigen
Se  minars wurden verschiedene Szenarien ent-
wickelt und umgesetzt. Das Seminar vermittelte
We ge zur Einbeziehung aller Menschen, unab -
hän  gig von Alter, Geschlecht oder Behinderung
un ter Berücksichtigung kultureller Besonder hei -
ten. Es wurde in Kooperation mit dem Bundes -
ministerium des Innern und in Partnerschaft von
Kennesaw State University, USA, FU Berlin, Fürst
Donnersmarck-Stiftung sowie DRK entwickelt. 
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Aus dem LSB-Präsidium
SJB-Vorsitzende im Migrationsbeirat

In seiner Sitzung am 14. November hat
das LSB-Präsidium Claudia Zinke für weite-

re zwei Jahre in den Landesbeirat für Inte -
grations- und Migrationsfragen entsandt.

HDI lobt wieder 
’Ehrenamtliche des Jahres’ aus

Der Partnerschaftsvertrag des Landes -
sport bundes mit dem Haftpflicht ver -

band der Deutschen Industrie (HDI) wird
weitergeführt. Das Präsidium bewilligte den
Abschluss eines neuen Vierjahresvertrages
mit finanziell verbesserten Konditionen.

Sporthilfe-Grundsätze fortgeschrieben

Auch die neuen Vergabegrundsätze für
die Berliner Sporthilfe fanden die

Zustim mung des Präsidiums. Hiernach
zählen A- und B-Kader künftig nur noch in
Ausnah mefällen zum Kreis der in diesem
Pro gramm Begünstigten.

Frank Kegler zum BQG-Geschäftsführer
berufen

Als Gäste des Präsidiums gaben die bei-
den langjährigen Geschäftsführer der

vom LSB 1991 in Leben gerufenen Beschäf -
tigungs- und Qualifizierungsgesellschaft
’Sport für Berlin’ Manfred Stelse und Man -
fred Nippe ihren Bericht an den Gesellschaf -
ter über das Ge schäftsjahr 2006. Seit
Gründung hat die BQG etwa 3000 Arbeits -
lose weiterqualifiziert, vorübergehend in
Beschäftigung gebracht oder aber in regu -
läre Dauer-Anstellung vermittelt. In Be zug
auf die ebenfalls durch ’Sport für Ber lin’
geführten Ein-Euro-Kräfte der Vereine und
Ver bände häuften sich in letzter Zeit aller -
dings Abmahnungen der Handwerks kam mer
wegen angeblich regelwidrigen Ein satzes
des betreffenden Personenkreises. Zu dem
gerate man auf kommunaler Ebene zu -
nehmend mit bezirklichen Trägern in Kon -
kurrenz, welche eine landesweit operieren-
de Institution mit Verpflichtung zu partei -
politischer Neutralität jedoch nur schwer
bestehen könne. Das LSB-Präsidium billigte
den Geschäftsbericht und bestellte für 
den ausscheidenden Manfred Nippe 
Sport schulleiter Frank Kegler in die BQG-
Geschäfts führung.

Die Badminton-Spieler von EBT (auf dem Foto das
Herrendoppel Con rad Hückstädt - vorn - und

Michal Logosz) nehmen Kurs auf die Playoffs: Sie si -
cherten sich nach der Hinrunde Platz 2. Foto: Kehrberg

Sportpolitik        

Landesruderverband Berlin dankt LSB
für Hilfe bei Städtepartnerschaft

„Allein kann der LRV solche
Aktivitäten nicht stemmen”

Der Landesruderverband Berlin hat sich in
einem Schreiben an den LSB-Präsidenten

für die Unterstützung bei der Städtepartnerschaft
Ber lin-Peking bedankt. Im Rahmen dieser Städ -
te verbindung weilte in diesem Jahr zum zweiten
Mal eine Delegation aus Peking in Berlin. Die 22
Ruderinnen und Ruderer haben ein umfangrei-
ches Besichtigungsprogramm absolviert und am
Traditionsrennen „Quer durch Berlin” teilgenom-
men. Ohne Unterstützung von Partnern hätte
der LRV, so heißt es in dem Schrei ben, das Be -
suchs   programm „nicht stemmen” können.
„Nur mit eigenen Bordmitteln stößt ein Sport ver -
band sehr schnell an seine Grenzen”, schreibt
LRV-Präsident Werner Stahr. Er listet all jene auf,
die geholfen haben, u.a. Landessportbund,
Olym  pia   stütz punkt und Senat. Im Jahr 2008
wer den Ber liner Ruderinnen und Ruderer nach
Peking rei sen, um bei den Olympischen Spielen
die Aktiven anzufeuern und selbst zu trainieren.
„Sport in Berlin” wird wieder berichten.

Grüße vom Gendarmenmarkt

Soviele Präsidenten zu einem Zeitpunkt hat der Berlin Capital Club hoch oben über dem Gen -
darmenmarkt noch nie erlebt. Am 15. Ok to ber 2007 weilte ein handverlesener Kreis von Ber -

liner Sportverbandsvorsitzenden auf Ein la dung von Hans-Jürgen Bartsch und BTB-Prä si dent Frank
Ebel in dem renommierten Berliner Wirt schaftsclub. „Gedankenaustausch“ hieß es in der Ein la -
dung. In der Praxis gestalten sich diese ver traulichen Treffen, die von Zeit zu Zeit stattfinden, wie
eine Vortragsreihe des ehemaligen Sport staatssekretärs und jetzigen BTB-Prä si denten. Eine Teil -
nah me des LSB-Präsidiums ist un erwünscht. 
In formationen über die Arbeit im LSB-Finanz aus schuss, Ideenaustausch über einen eventuellen
Weg  fall der Versicherung von Sportvereins mit glie dern in der Zukunft, Meinungsaustausch zu Bei -
t rags fragen und eine Prise Vorwahlkampf - schließ lich kandidiert der LSB-Präsident 2009 nicht
mehr aus Altersgründen - schwang durch die illustren Räume. Ein unvergesslicher Abend, der si -
cher bald eine Fortsetzung erfährt. red.

Gemeinsame Handlungsempfehlung von DOSB und Kultusministerkonferenz

Schulsport als Motivation fürs Leben
Der Schulsport in der Bundesrepublik ist ein

un verzichtbarer Bestandteil von Bildung und
Er ziehung. Seine Eigenständigkeit im Fächer ka -
non darf nicht in Frage gestellt werden. Vielmehr
soll er nachhaltig und systematisch weiterentwi -
ckelt werden. So steht es in den gemeinsamen
Hand lungsempfehlungen der Kultusministerkon -
fe renz (KMK) und des DOSB, die jetzt von
DOSB-Vizepräsidentin Prof. Gudrun  Doll-Tepper
(im LSB Berlin Präsidialmitglied Bildung) und
dem Brandenburger Staatssekretär Burkhard
Jung kamp, der die Kommission „Sport“ bei der
KMK leitet, vorgestellt wurden. Damit sei, so
Doll-Tepper, nach längerem Anlauf auf diesem
Ge  biet „wirklich etwas geschehen“. Zwischen
KMK und DOSB sei ein Grundkonsens erreicht
worden, „der als Ausgangspunkt für die weitere

Ar beit enorm wichtig ist“. Das sei „eine Rie sen -
cha n ce, denn in der Schule erreichen wir alle“.
Die Vorschläge richten sich an alle relevanten
Gruppen, die mit dem Schulsport zu tun haben:
Lehrer, Eltern,  Schüler, organisierter Sport, freie
Trä ger der Kinder- und Jugendhilfe, Wissen -
schaft, Schulträger vor Ort, Kultusbehörden der
Län  der. „Nur gemeinsam kann es gelingen, die
not wendigen Voraussetzungen zu schaffen, um
für alle Kinder und Jugendlichen den Schulsport
nach haltig zu sichern und weiter zu entwickeln“,
heißt es. Die Empfehlungen sollen durch die
KMK permanent auf ihre Umsetzung überprüft
werden. „Vielleicht sollte man auch die einst üb -
liche Praxis, dass Sportlehrer häufig auch
Übungs  leiter in Vereinen waren, wiederbele-
ben“, regte Professor Doll-Tepper an. K.W.

„Handbuch des Sports 
in Berlin 2008” erschienen

Der LSB hat sein neues Ar beitsbuch vorgelegt.
Vor allem die 59.000 ehrenamtlichen Helfer

finden in diesem Nach schla ge  werk Hilfen, Ad  res -
sen und Anleitungen für die täg  liche Arbeit. Auf
404 Seiten stehen Informationen zur Sport för de -
rung, zu Steu  er-, Rechts-, Jugend ar beits- oder
Ver siche rungs fragen bis hin zu Tele fon nummern
der rund 2.000 Berliner Sport ver eine, der Ver -
bän de und der Sportpresse. 
„Handbuch des Sports in Berlin 2008”; DIN A
5, ISSN 1433-3228; 17,90 Euro; Schors-Ver -
lags-Gesellschaft mbH, Tel: 06127/8029, Fax:
06127/8812, E-Mail: schors.verlag@t-online.de
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Das Thema war bewusst provokant formuliert: „Journalisten und der
Sp(r)itzensport - Wie nachhaltig ist die neue kritische Distanz?“ lautete

die Überschrift für gut anderthalb Stunden angeregte Debatte beim 3.
Sportjournalisten-Round table des Vereins Berliner Journalisten (VBJ) Mit te
November. Zwar war an das Ende des Titels ein Fragezeichen gesetzt, doch
eine für alle und im  mer und ewig gültige Antwort gab es wenig über  raschend
nicht. Nicht vom Moderator Hol ger Schück. Auch nicht vom Trio auf dem Po -
di um, das sich aus dem sportpolitischen Sprecher von Bündnis 90/Die Grü -
nen im Bundestag, Win fried Herrmann, dem DOSB-Generaldirektor Mi ch a el
Ves per, und Friedhard Teuffel, dem stell ver tretenden Sportressort-Leiter des
„Ta ges spie gel“ zusammensetzte. Und auch das knappe Dut   zend Jour nalisten,
die der Einladung zur Dis kus sion gefolgt waren, konnte nicht laut Heu reka!
(Ich hab’s gefunden!) rufen.
Was den Spitzensport und seine Darstellung in den Medien angeht, so wird
es das Heureka! vielleicht nie geben. Denn die Interessenlage der Vertreter
von sendender und schreibender Zunft ist heterogen und durchaus

„Journalisten und der Sp(r)itzensport – Wie nachhaltig ist die
neue kritische Distanz?“ - Verein Berliner Journalisten diskutierte

Sportjournalismus – wie
nah, wie distanziert?

Was den Spitzensport und seine Darstellung 
in den Medien angeht, so wird es das Heureka!

vielleicht nie geben.

unterschiedlich. Das ver deutlichte unter einer großen Glocke scheinbarer all-
gemeiner Übereinstimmung auch die oben genannte Debatte. Gleiches gilt
übrigens auch für die Sportfunktionäre und die mit diesem Bereich befassten
Politiker - auch da hört sich das, was zunächst gleich klingt, bei genauem Ab -
klop fen des Gesagten durchaus unter schied lich an. Dass mit dem Thema
des Round table kritischer Journalismus weitgehend eingeengt wurde auf die
Do ping-Problematik, die mit galoppierendem Tempo in den vergangenen
Jah   ren die mediale Darstellung des Spitzen sports immer mehr bestimmt, ist
zweifellos fragwürdig. Andererseits hatte Schück recht, als er ein gangs fest-
stellte, „dass jetzt auch vom kleinsten Blatt aufgenommen wurde, was die kri-
tischen Journalisten schon seit Jahren beschäftigt“. Teuffel formulierte es
anders, meinte aber dasselbe: „Ein Dopingfall ist inzwischen selber zu einem
Er eignis geworden, wie eine Sport ver an stal tung an sich.“ Und Winfried Herr -
mann, der die drängende, aufklärende und sensibilisierende Rolle der Jour -
na  listen ausdrücklich lobte, sah dennoch zugleich die Gefahr eines „infor ma -
tio  nellen Overkills der Skandalisierung“. Nötig sei außerdem eine dauerhafte,
ge nau recherchierte und auch die ganze Breite der Sport arten be rück sich ti -
gende Be schäftigung mit dem Thema. Auch in den öffentlich-rechtli chen Me -
dien, die laut Herrmann „einen ganz klaren In formationsauftrag ha ben, denn
nur so sind die Ge bühren zu rechtfertigen“, gäbe es immer noch De fizite.    
Hajo Seppelt, Doping-Experte der ARD, fasste zusammen: „Es hat sich was
bewegt, aber es bleibt nach wie vor schwierig.“                        Klaus Weise

Der 80:64-Bundesligasieg gegen den Tabellenletzten Science City Jena
war für die Basketballspieler von Alba schnell abgehakt. Der derzeit

Drittplatzierte konzentriert seine Kräfte auf den Uleb-Cup. Foto: Engler
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Um der großen Resonanz aus vielen Sport ver -
bänden entsprechen zu können, wird aus

dem traditionsreichen Sportpresseball zukünftig
die SPORTGALA BERLIN – der Ball der Sportme -
tro  pole. Neben dem Berliner Fußballverband,
der schon im letzten Jahr Partner des Balls war,
konnten der Landesruderverband Berlin, der
Ber liner Schwimm-Verband und der Berliner Tur -
ner bund als neue Partner der SPORTGALA BER-
LIN 2008 gewonnen werden. Zahlreiche weite-
re Verbände wie der Tennis-Verband Berlin Bran -
den burg oder der Berliner Leichtathletik Verband
ha ben bereits ihr Interesse an einer zukünftigen
Zusammenarbeit bekundet.

Der Sportpresseball wächst und wird zur SPORTGALA BERLIN

„Countdown Peking 2008”
Die Wahl der Kandidaten sowie die Vergabe des
Gol denen Bandes wird weiterhin - wie schon seit
80 Jahren - durch den Verband der Sport jour na -
listen Berlin Brandenburg durchgeführt. Sport le -

gen den wie Max Schmeling, Franz Beckenbauer,
Sven Ottke, Claudia Pechstein oder Rudi Völler
er hielten bereits das Goldene Band, Deutsch -
lands traditionsreichste Sportaus zeich nung. Im
Februar 2007 wurden Oliver Kahn, Georg Hackl
und Steffi Nerius ausgezeichnet. Die Träger des
Gol denen Bandes 2008 werden erst wenige Ta -
ge vor der Veranstaltung öffentlich bekannt gege-
ben und persönlich anwesend sein.

Für die kommende SPORTGALA BERLIN, die am
19. Januar 2008 um 18.30 Uhr im großen Ball -
saal des Maritim Hotels Berlin stattfindet, rechnet
die Veranstaltungsagentur TOP Sportmarketing
mit über 800 Gästen. ZDF-Moderator Norbert
Kö nig führt durch den Abend. Das Motto des
Balls steht ganz im Zeichen der XXIX. Olym -
pischen Sommerspiele: „Countdown Peking
2008“.
Tickets/Infos: Tel.: 030-44326-326 oder
www.topsportberlin.de 
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Berliner Bäderbetriebe in subventionierter Konkurrenz 
zu den gemeinnützigen Sportvereinen

Kooperation muss möglich sein

Ein Artikel im ‘Spandauer Volksblatt’ vom 14. November 2007 hat zahl reiche Ver eine empört.
Die Berliner Bäderbetriebe kündigen darin ein neues Kursprogamm für 2008 an: „Neben

zahlreichen Schwimm kursen für Kinder und Erwachsene werden im ersten Halbjahr 2008 in den
Hallen bädern nun auch Aqua-Fitness, Wassergymnastik sowie Baby- und Klein kin derschwimmen
angeboten.” Nicht nur das, der Artikel geht noch weiter: „Darüberhinaus gibt es jetzt ganz neu
Yoga, Nordic Walking, Rückenfitness und allgemeines Konditionstraining.” 

Angesichts dessen fragen sich die Vereine: Wo bleibt die Chancen gleich heit? Sie können ihre An   -
gebote im Wasser nicht ausbauen, weil die Bäder be triebe - am längeren Hebel sitzend - die Was -
ser flä  chen verknappen und die Nutzungszeiten für die Vereine kürzen. Gleich zeitig entwickeln die
Bä der betriebe - finanziert mit öffentlichen Mitteln - neue Kurse in und jetzt sogar auch außerhalb
des Wassers. Wohin führt diese subventionierte Kon    kurrenz für die Sportvereine? Sieht der Senat
tatenlos zu? Was wird dem Vereinssport noch alles zu    gemutet? 

Ähnlich wie die Bäderbetriebe hatten auch die staatlichen Volks hoch schu len (VHS) versucht, mit
eigenen Sportkursen - bewusst oder unbewusst - den Vereinen das Was ser abzugraben. Diese
Konkurrenz konnte in Zu sam men arbeit umgewandelt werden. LSB und VHS haben im vergange-
nen Jahr eine Kooperationsvereinbarung auf dem Gebiet der Gesundheits bil dung und Prävention
durch Sport unterschrieben. 

Weniger ist mehr, dieses mitunter gern ge -
brauch te Schlagwort trifft in Gelddingen

ganz bestimmt nicht zu. Aber weniger ist auf je -
den Fall mehr als gar nichts. Und letzteres droh-
te dem Berliner Vereinssport nach der Strei -
chung der Zuwendungen aus Spielbank mit teln.
Zu letzt waren das 1,6 Millionen Euro aus einer
Sonderabgabe an den Sport. Die hatte einen So -
ckel betrag von 1,3 Millionen, der noch ein mal
aufgestockt worden war. Wegen der drastisch ge -
schrumpf ten Einnahmen der Berliner Spiel bank
soll  ten diese Mittel nun er satz  los gestrichen wer-
den - ein Horrorszenario für viele Vereine, die
sich in ihrer Existenz be droht sahen. Nicht das
Pro     fiteam von Hertha BSC, das eh nicht von den
Geldern profitiert, wa r aus seiner Sicht plötz lich
mit dem Super-GAU konfrontiert. Son dern die
vie  len Vertreter von Sportarten, die im Jour na lis -
mus gerne als „bunter Sport“ bezeichnet wer-
den. Die Volleyballer vom SCC, die Was ser baller
von Spandau 04 oder aus Neukölln, die Tisch -
ten nis-Damen von 3B und die Gewichtheber
des Berliner TSC, die nur stellvertretend für viele
an  dere stehen sollen. Berlin hat 81 Erstligisten,
Vielfalt statt Einfalt heißt das Programm, Das hat
nicht nur bundesweit Einmaligkeits wert.
Dass sich das Motto ‘Vielfalt statt Einfalt’ auch in
den Politikerköpfen durchgesetzt hat, ist ein
groß artiger Erfolg des organisierten Sports. Der
Se nat hat beschlossen, für 2008 und 2009 je
1,3 Millionen Euro für Bundesligamannschaften
zur Verfügung zu stellen. Dass das kontrovers
dis kutiert wurde, wen überrascht es? Dass es un -
ter schiedliche Standpunkte von Haushalts- und
Sport politikern gab, kein Wunder. Und dass die
klare Positionierung des LSB und der Vereine
zuvor mit Sicherheit Einfluss auf die Entschei -
dung hatte, zeigt, dass sich der laute und nach -
drück liche Protest gegen die Streichungspläne
ge lohnt hat. Eine Aussage wie die des SPD-Lan -
des- und Fraktionsvorsitzenden Michael Müller -
„Wir wollten diese Förderung und wollen sie
auch für die Zukunft sichern!“ - ist in ihrer Be-
deu tung gar nicht hoch genug einzuschätzen.
Zu mal er sie auch als politisches Signal verstand,
„dass das Land Berlin auch alle anderen Sport ar -
ten neben dem Fußball unterstützt“.
Nur wer aufgibt, hat verloren - dieses Motto hat
sich für die Berliner Vereine bestätigt. Ergebnis:
Ber lins Sport bleibt bunt! Mit 1,3 Millionen Euro
lässt sich etwas an fan gen, auch, wenn die Redu -
zie rung um 300 000 Euro natürlich gerade in
die sem Bereich ein schmerz hafter Einschnitt
bleibt. „Die Breite, die Ber  lin als Sport stadt ein -
zig artig macht, bleibt er ha l ten, niemand muss
das Handtuch werfen: Auch, wenn hie und da
Kor rekturen unvermeidlich sind“, sagt Peter
Schwarz, LSB-Leistungs sport re ferent. Der LSB
hat sich beim Regierenden Bürgermeister be -
dankt, der sich zum ersten Unterstützer der be -
rech tigten Be lan ge der Vereine aufschwang. K.W.

Senat beschließt für 2008 und 2009 
je 1,3 Millionen Euro Bundesliga-Hilfen 

Berliner Sport 
bleibt bunt
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Bildung
Ab 2008 neue Rahmenrichtlinien zur Qualifizierung von Trainern und Übungsleitern 

Überzeugendes Auftreten gefragt
Im Dezember 2005 wurden von der Mit glie -

der versammlung des DSB die neuen Rahmen -
richt linien für die Aus- und Fortbildung von
Übungs leitern und Trainern im Bereich des orga-
nisierten Sports verabschiedet. Mit dieser achten
Fort schreibung reagierte der Sport auf die zum
Teil tief greifenden gesellschaftlichen und demo-
grafischen Veränderungen in Deutschland:
Die demografische Entwicklung mit einem deut-
lichen Zuwachs der älteren und einem weiteren
Rück  gang der jüngeren Bevölkerung, die kulturel-
le und ethnische Vielfalt im Lande, eine
zunehmende Ausdifferenzie rung
der Le bens  stile und Le bens for men
mit der Ten denz zur Individua li  sie -
rung (in Deutsch land gibt es 16 Mil -
lionen Sing l e-Haushalte) und ein
stei gen des Gesund heits   bewusstsein
sind nur die prägnantesten Ver  schie -
bun gen. Die Wissens- und Medien -
ge  sell   schaft sowie ein
erschreckender An stieg von Fa  milien, die ohne
staat liche Hilfen nicht mehr ih ren Le bens  un ter -
halt bestreiten können, beein flus sen ra sant das
Frei zeit ver hal ten von Kindern und Ju gendlichen.
In einer Groß stadt wie Berlin wer  den die se Phä -
no mene ver stärkt sichtbar.

Die Vereine in der Stadt reagieren auf die unter -
schied  lichen Bedürfnisse und Rahmenbe din gun -
gen seit Jahren mit vielfältigen zielgruppenorien -
tier ten Angeboten - sowohl im Breiten- wie im
Frei zeit- und Gesundheitssport. Grundlage und
Ga rant für den Erfolg einer vorausschauenden
Ver einspolitik sind die vor Ort tätigen Übungslei-
ter und Trainer. Sie sind die ersten Ansprech part -

ner und Vertrauenspersonen. So wie sich die
Ver eine auf die Herausforderungen der Ge sell -
schaft und ihrer Menschen einstellen, haben
sich die Anforderungen an die in Hallen und auf
Plät  zen meist ehrenamtlich Tätigen erheblich er -
wei tert. Allein das Wissen und Können auf sport -
fach lichem Gebiet reichen nicht mehr aus, um
dau erhaft einen erfolgreichen Trainings- oder
Übungs betrieb zu gewährleisten. Ziel der künfti-
gen Aus- und Fortbildungsarbeit in den Ver bän -
den ist der Erwerb und die Entwicklung von
Hand   lungskompetenz. Sie umfasst ne   ben der

Fach  kompetenz die So zi al-, Metho -
den- und stra te gische Kom petenz.
Die sen Kompetenz be rei  chen soll
künf tig in den Lehr gän gen und Se mi -
na  ren die gleiche Be deu tung bei -
gemes sen werden. Vor dem Hin ter -
grund eines zunehmenden Ge walt -
po tenzials in Hallen und auf Plätzen,
der spe zifischen Motive äl terer und

ge sundheits ori en  tierter Sport lerinnen und Sport -
ler sowie der kul turellen Un terschiede erfordert
der Umgang mit Men schen ein hohes Maß an
sozial-kommunikativer Kom petenz. Gemeint ist
ein Bün del an Eigenschaften, Fähigkeiten und
Fer tig kei ten, um in allen Situationen des so zia len
Mit ein an ders pä dagogisch angemessen zu
handeln. Be son ders in Konfliktsituationen wer    -
den adäquate Hand lungsmuster unentbehrlich.

Die heutige Mediengesellschaft mit ihren genial
ins zenierten Bildwelten und Animationen macht
es nicht nur Lehrerinnen und Lehrern in Schulen
im mer schwerer, einen ansprechenden Un ter -
richt dagegenzusetzen. Auch Übungsleiter und

Trai ner stehen vor immer höheren Ansprüchen
bei der Vermittlung ihres Angebotes. Methoden -
viel falt und eine auf die jeweilige Zielgruppe zu -
ge schnit tene Übungs- und Organisationsauswahl
entscheiden zunehmend über eine dauerhafte
Bindung an den Verein bzw. sein Angebot. Hinzu
kommt, dass die Vereinsmitglieder bzw. die, die
es werden sollen, heute hoch informiert sind.
Das heißt, sie erwarten Erklärungen, Erläu te run -
gen und Begründungen für methodisches Vor ge -
hen. Wird dies nicht überzeugend von den
Übungs- und Trainingsgruppenleitern „mitgelie-
fert“, ist dies nicht selten der Grund für einen
Wech sel. Schließlich wird auch von Übungslei-
tern und Trainern verstärkt vorausschauendes
Den   ken bezogen auf die Angebote und Rah -
men  bedingungen der Vereine erwartet. Ihre Be -
ob achtungen und Rückmeldungen an die Ver -
eins gremien sind eine unverzichtbare Grundlage
für das strategische Handeln und damit die Wei -
ter entwicklung der Vereine.

Ab Januar 2008 werden die fortgeschriebenen
Rah menrichtlinien zur Qualifizierung der Trainer
und Übungsleiter umgesetzt. Sie stellen alle Be -
tei ligten - die zukünftigen Gruppenleiter, aber
auch die Dozenten und Referenten in den Ver -
bän den - vor neue Herausforderungen. Die da -
mit verbundenen Anstrengungen sind unaus -
weich lich, wenn man nicht bei der Mit glie der ge -
win nung und -bindung gegenüber anderen An -
bie tern wertvollen Boden verlieren will. Dabei
kommt den Vereinen ein wichtiger Aspekt zu Gu -
te: Die Möglichkeit, sich im Sport qualifizieren zu
können ist ein bedeutendes Motiv für ein Enga -
ge  ment als Trainer und Übungsleiter. Nutzen wir
es!                       Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper

„Allein das Wissen und
Können auf sport fach -
lichem Gebiet reichen
nicht mehr aus, um 

dau erhaft einen 
erfolgreichen Trainings-

oder Übungs betrieb 
zu gewährleisten.”

Über Dopingpräventi ons  maß nah  men disku-
tierten Berliner Landestrainer im November

im Rahmen eines LSB-Sportforums mit Experten
der Nationalen Antidoping-Agen tur (NADA). Im
Gespräch mit Ulrike Spitz von der NADA ging es
um Möglichkeiten und Grenzen im Anti do ping -
kampf sowie um Regeln im Leistungssport, die
u. a. im NADA- Code enthalten sind. Ulrike Spitz
er läuterte die neue Struktur der NADA. Es gab in
den letzten Jahren eine Erweiterung des Mit ar -
bei terstabes sowie eine erhebliche Aufstockung
des finanziellen Rah mens. Das seien gute Vor -
aus setzungen, um all mäh lich etwas zu bewegen.
Obwohl das Netz des Dopingkontrollsystems in -
zwi schen enger gestrickt sei, könne keine abso-
lute Kontrolle erfolgen, in Deutschland nicht und
international auch nicht. Um eine Vorstellung zu
bekommen, welcher finanzieller Aufwand betrie-
ben wird, wurden Zahlen genannt: Eine Urin pro -
be kostet  300 Euro, ein Epo-Test ca. 500 Euro.

Die Teilnehmer des Forums waren sich darin
einig, dass es richtig ist, mit Nachwuchsathleten

Sportforum „Dopingprävention” in der Sportschule des LSB:

Zwischen Hoffnung und Ohnmacht
präventiv zu arbeiten. Nicht nur aus finanzieller
Sicht. Die Erziehung zu einem sauberen Sport
sei eine moralisch-ethische Verpflichtung. Dafür
wurde das Präventionsprogramm „High Five“
entwickelt (www.highfive.de), das sich an Nach -
wuchs leistungssportler und Elite schu len des
Sports richtet und kritische Mo  mente einer
Karriere berücksichtigt: Erwar tungs  druck, Verlet -
zun gen, Stagnationen in der Leis tung u.a.m.
Dennoch machte sich bei einigen Teil nehmern
Ohn macht bemerkbar: Wie damit umgehen,
wenn in Deutschland zu sauberem Sport erzo-
gen wird und bei internationalen Wett kämpfen
Ath leten antreten, die ge dopt sind und aus
Ländern kommen, wo es weniger strenge Anti-
Doping-Re geln gibt. Ein Thema für die WADA,
die World-Antidoping-Agentur. Wie Ulrike Seitz
be richtete, wird angestrebt, dem internationalen
Kon trollpersonal Diplomaten-Status zu verleihen,
damit es schnell bei internationalen Wett käm -
pfen vor Ort sein kann. Aber das ist noch ein lan-
ger Weg.                                Susann Werner

Gewaltfrei im Fußball” war Thema einer Ta -
gung von Berliner Fußball-Verband und Po   -

lizei in der LSB-Sportschule. „Selbst wenn die ab -
solute Zahl von Gewaltvorfällen im Berliner Fuß -
ball auch dank un serer verbandsseitigen Maß -
nah men stagniert, so geschieht dieses auf einem
zu ho hen Niveau. Unsere über zehnjährige und
mit mehreren Partnern gemeinsam vollbrachte
Arbeit zur Gewaltprävention ist da her konsequent
fortzuführen.“ Dies erklärte BFV-Vize prä sident
Gerd Liesegang: „Das Bünd  nis gegen Ge walt
braucht mehr Partner in den Vereinen. Denn
letztlich sind es die Fuß ball klubs selbst, die in
ihrem Umfeld gewaltpräventiv wirken müs sen.”   
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Gesundheitssport
Der Experten-Tipp:

von Professor Dr. Gudrun Doll-
Tepper, Sportwissenschaftlerin
an der FU (Integrationspäda go -
gik; Bewegung und Sport)

Wer früh anfängt, 
hat mehr vom Leben

Warum ist Sport für Behinderte
wichtig?
Im Grunde genommen gibt es keine Un  -
terschiede zu den Nichtbehinderten. Sport
treiben hat körperliche Aspekte, tut der
Koordination, Beweglichkeit, Ausdauer gut.
Sport hat einen großen psychischen Ef fekt,
weil Sport das Wohlbefinden stimuliert und
die Lebensqualität steigert. Sport ist qua si
eine Sozialmedizin, die gerade bei Be -
hinderten sehr gut wirkt. Je eher man sie
regelmäßig „einnimmt“, desto besser. Wer
früh anfängt, der hat mehr vom Leben.
Und womit sollte man anfangen?
Da ist nichts ausgeschlossen. Natürlich
hängt es auch von der speziellen Behin -
derung ab, die bei dem Einzelnen vorliegt.
Integra ti ve Sportgruppen mit Behin derten
und Nicht  behinderten machen be sonders
Sinn, weil Hemmschwellen oder Berüh -
rungs  ängste am einfachsten abgebaut wer-
den können. Das ist ein Miteinander, das
mehr er reicht, als zig Vorträge.
Gibt es genug Angebote für Be hin der te?
Genug Angebote gibt es nie. Es hat sich in
den vergangenen 15, 20 Jahren eine Men -
ge getan, das ist unbestreitbar. Das betrifft
so wohl den öffentlichen Umgang mit Be -
hin derten als auch deren Sport, wobei die
erfolgreichen Spitzenathleten ein wichtiger
Motor waren. Das heißt aber nicht, dass
heu te alle Anlagen barrierefrei sind: Noch
immer isolieren sich viele Behinderte und
wa gen sich nicht in einen Sportverein. Aus
den unterschiedlichsten Gründen.
Oft hört man, es sei zu wenig bekannt, wo
man Sport treiben kann ...
In Berlin haben wir seit fast 20 Jahren die
„Informationsstelle für den Sport behinder-
ter Menschen“ (Telefon 83851303, Inter -
net www.info-behindertensport.de), eine
Einrichtung von Se nat, DOSB und FU. Dort
erhält man kostenlos die Informa tionen.  
Was tut sich an der Basis, sozusagen im
Breitensport für Behinderte?
Die Zahl der Vereine mit entsprechenden
Angeboten wächst. Mehr als sechseinhalb
Millionen Behinderte in der Bundesrepublik
sind eine wichtige Klientel für den organi-
sierten Sport. Es kommt darauf an, Kin der
und Jugendliche mit Behin de rungen - ge -
meint sind sowohl die körperlichen als
auch die geistigen - möglichst früh an Sport
heranzuführen. In Schulen müs sen mehr
Angebote, am besten integrative, mit quali-
fizierter Betreuung geschaffen werden. 

Behindert ist man nicht, behindert wird man
gemacht. Sagt Marianne Buggenhagen, nach

Querschnittslähmung Rollstuhlfahrerin und wohl
Ber lins bekannteste Behindertensportlerin. Mit ih -
rem Satz meint sie die baulichen und architektoni-
schen Barrieren im zu bewältigenden Alltag ebenso
wie die zum Teil immer noch vorhandene Ignoranz
oder die Berührungsängste der sogenannten
„Nicht behinderten“ gegenüber ihresgleichen. Auch
um gekehrt gibt es die natürlich.
Sport, das weiß Marianne Buggenhagen aus eige-
nem Erleben am besten, ist ein ideales Mittel gegen
diese Schwellenangst. Und je eher man sich auch
als Behinderter - ob mit körperlichem, sprachli-

Unter dem Motto „Berlin komm(t) auf die Beine” arbeiten LSB, Ärztekammer, Sport ärz te -
bund und Kassenärztliche Vereinigung in dem Netzwerk „Sport und Ge sundheit” zusam-
men. Über 1200 Ärzte beteiligen sich schon und verschreiben das „Rezept für Bewegung”.
Sie schreiben auf, welche Art der Bewegung hilft, wenn es ziept und zwackt, empfehlen die
pas sende Sportgruppe mit speziell ausgebildetem Trainer. „Sport in Berlin” stellt Ge sund -
heits sport-Angebote in Vereinen vor. Teil 9: Sport für Behinderte

Sport ist für behinderte Kinder Medizin für Körper und Geist zugleich

Raus aus der Ecke, rein ins Wasser
leitet. In der Mittwochs-Gruppe im Tempelhofer
Stadt bad in der Götzstraße sind es um die zehn Kin -
der, die sie in Bewegung hält - was im übrigen auch
umgekehrt gilt.

Sie sind auf unterschiedliche Art und Weise behin-
dert, einige mehrfach. Zumeist haben sie geistige
und mentale Defizite, manche aber auch gar keine.
Im Wasser merkt und erkennt man die Unterschiede
so gut wie nicht, da sind sie alle gleich. Und das ist
gut so, findet Christa Herrmann. „In ‚nor malen’ Grup -
pen herrscht oft schon ein ziemlicher Leistungsdruck.
Hier nicht. Wenn meine Schützlinge miteinander
spie len, dann findet eine unbewusste Integration
statt. Da entwickelt sich ein besseres
Sozialverhalten. Meine Kinder helfen einander
schneller als vielleicht anderswo.“ In ihrer Gruppe
sind geistig und lernbehinderte Kids vertreten, einer
ist adipös, eine andere hat auch ein körperliches
Handicap, ein weiterer das ADS-Syndrom, und
schließlich ist auch ein geistig Schwerstbehinderter
dabei. „Bewegungsübun gen und Spiele sind der
Hauptanteil. 20 bis 25 Mi nu ten müssen sie sich
richtig anstrengen, hart arbeiten. Mehr nicht, sonst
verlieren sie die Lust“, erzählt die Rehasport-
Übungsleiterin mit Zertifikat.
Wasser, sagt die lebhafte und resolute Frau, sei ein
ideales Medium für Kinder mit Handicaps. „Sie
machen dort ihre ersten ernsthaften Körperer fah -
run gen. Die sind, verglichen mit denen an Land, fast
im mer positiv. Manche lernen im Wasser erstmal
rich tig laufen. Man kann, über einen längeren Zeit -
raum betrachtet, die Fortschritte praktisch Schritt für
Schritt miterleben.“ Rheumatiker können sich im
Wasser ohne Schmerzen bewegen, für Spastiker ist
die Wärme ideal, Autisten empfinden das andere
Ele ment besonders stark.“ Christa Herrmann zeigt
auf einen ihrer Schützlinge, der durchs Wasser tollt,
als habe man ihn aufgezogen: „Der springt nirgends
so wie im Wasser, an Land kann er das noch nicht.“
Neue Bewegungen lernen in Verbindung mit einem
anderen Element, das ist der große Vorzug. „Die
Erfolge sind deutlich sichtbar. Nach einem Jahr kön-
nen die meisten viele koordinative, mit Ausdauer
und Beweglichkeit verbundene Dinge entscheidend
besser als zuvor.” Ihr persönliches Ziel: „Ich will, dass
die Kinder sich be wegen und dass sie etwas ver-
missen, wenn sie es nicht tun.“ In ihren Kursen kann

man das Zeugnis für Frühschwimmer oder das Deut -
sche Ju gend schwimmabzeichen in einer seiner drei
Stufen ab legen. „So soll es sein! Raus aus der Ecke,
rein ins Becken!“ Sport schult den Körper und den
Geist gleichermaßen; er ist, sagt Christa Herr mann,
„eine Schule fürs Leben“. Nach längerer Zeit kön   ne
man sehen, wie sich Muskulatur, Bän der und der
gan ze Körperbau verändern. „Ziel ist, die Kids dazu
zu bringen, den Sport in ihr Leben zu in te grie ren.“

Texte/Fotos: Klaus Weise

chem, Gehör- oder geistigem Handicap ausgestat-
tet - auf den Sport einlässt, umso besser tut er seine
Wirkung. Christa Herrmann (60), einst Schul-Sport -
leh rerin und jetzt Leiterin von Sportkursen für Be -
hin derte in mehreren Verein, kann das Tag für Tag
erleben. „Aqua Integrale“ nennt sich das Schwimm-
An gebot für Kinder, für das in diesem Falle der Be -
hin derten-Sportverein Tempelhof-Schöneberg ver -
ant wortlich zeichnet. Es sind neun Kurse an ver -
schie  denen Orten, die Christa Herrmann mit
Kompetenz und Energie, mit Herz und Zuwendung

Kursleiterin
Christa

Herrmann

Den eigenen Körper kennenlernen - für diese le -
benswichtige Erfahrung gibt es gerade für Kinder
mit Handicap im Wasser besonders viele Mög lich -
keiten.
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Schauplatz Schöneberger Schwimmhalle am Abend eines ganz normalen
Werktages. Die linke Hälfte des großen Beckens bleibt den Wasserballern

vorbehalten, die andere Leistungs- und Freizeitschwimmern – bis auf eine 25-
m-Bahn. Hier hat sich eine Gruppe von Aqua-Fitness-Anhängern der SG
Schöneberg versammelt, versehen mit einem Auftriebsgürtel beziehungswei-
se Spezialschuhen, die das Über-Wasser-Halten erleichtern. 
Grundsätzlich handelt es sich dabei um reinen Gesundheitssport im Wasser,
womit die Kampagne der Gmünder Ersatzkasse (GEK) „mach2. Besser essen.
Mehr bewegen“ in die Praxis umgesetzt wird. Aqua Jogging, Aqua-Fitness im
Flach wasser und Aqua-Fitness für Bildschirm-Geplagte, so heißen jene drei
Kur se, die seit Mitte September angeboten werden und eine erstaunliche Re -
so nanz gefunden haben. Ob Berufstätige, die stundenlang im Büro sitzen,
meist sogar noch vor dem Computer,  Handwerker oder Menschen, die be -
reits das Rentenalter erreicht haben, sie alle empfinden Spaß an der Sache,
wo bei das Laufen auf der Stelle im Wasser genauso dazu gehört wie Rumpf -
beu gen, Armkreisen oder die Füße bis zum Po anziehen, alles gut abgestimm-
te, koordinative Bewegungen, die mal mit und mal ohne Widerstandsgeräte
durch geführt werden.
„Viele haben heutzutage die unterschiedlichsten körperlichen Beschwerden
wie Verengungen des Nervenkanals im Handgelenk, natürlich auch die lästi-
gen Sehnenscheidenentzündungen, den so genannten Tennisarm, Ver span -
nun gen im Schulter- und Nackenbereich beziehungsweise Rückenprobleme,
die durch den Aufenthalt und die Bewegungen im warmen Wasser gelindert
oder gar behoben werden sollen, zumal der Körper in diesem Element entla-

stet wird“, sagt Annette Jacoby, eine studierte Sportlehrerin, die in einer Maut-
Betreiberfirma tätig ist und ehrenamtlich solche Kurse leitet. Sie hat dafür spe-
zielle und ganzheitliche Ansätze entwickelt, wobei selbstverständlich auch das
Essen mit einbezogen wird, um dem zweiten Teil der GEK-Initiative gerecht zu
werden. Eine ausgebildete Ernährungsberaterin wird deshalb hinzugezogen.
„Die Kombination aus sportlicher Ertüchtigung und einem bewussten Essen
macht es, um mit sich zufrieden zu sein und seinem Körper etwas Gutes an -
getan zuhaben“, erläutert Annette Jacoby, die früher einmal Fußballspielerin
bei Brandenburg 03 und später mehrere Jahre lang Bundes li ga trai nerin war.
„Wichtiger denn je ist, die Beweglichkeit der Gelenke nicht verkümmern zu las-
sen, die motorischen Fertigkeiten zu schulen und die Kraftausdauer bis ins
hohe Alter zu erhalten. Sozusagen als Sturz prophylaxe“, meint sie.
Olaf Cornelius, einziger männlicher Vertreter in der ansonsten nur von Frauen
beherrschten „Wasserläufer-Gruppe“ der SG Schöneberg ist begeistert über
das  mach2-Angebot. Täglich sitzt der Beamte mehrere Stunden lang am Bild -
schirm und empfindet das Aqua-Jogging als eine reine Wohltat für seinen
Rücken. „Außerdem bereitet es Spaß, sich in einer Gemeinschaft zu bewe-
gen.“ Gleiches behauptete auch Hannelore Birth, eine ehemalige Ver wal tungs -
an gestellte bei der BfA: „Was wir hier erfahren, das ist super und einmalig,
gleich zeitig vorbeugend gegen Osteoporose. Im Wasser werden vor allem die
Ge lenke nicht so beansprucht wie bei anderen körperliche Betätigungen.“

Text/Foto: Hansjürgen Wille

„mach2“-Aktion bei der SG Schöneberg 

Aqua-Fitness für
Bildschirm-Geplagte

Fitness-Trainerin
Annette Jacoby

(re.) von der SG
Schöneberg nutzte
die LSB-An schub fi -
nan zierung für den

mach2-Kurs, um
u.a. Sportgeräte

anzuschaffen. 
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Boxgirls ganz vorn
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Frauensport

Als Anerkennung bzw. Anreiz für ein verstärk-
tes Engagement der Sportvereine wurde

erst   malig der Innovationspreis 2007 zur För de -
rung des Mädchen und Frauensports im Bezirk
Fried    richshain-Kreuzberg ausgeschrieben. Ziel
soll sein, mehr weibliche Mitglieder für Sport ver -
eine zu werben, denn gerade mal knapp über
30 Prozent der Vereinsaktiven sind Mädchen
und Frauen. Der Preis soll die Ehrenamtlichen er -

Den ersten Preis erhielten die BOXGIRLS
des Vereins Sei tenwechsel F/L Berlin SV. e.V.: In
einer noch relativ untypischen Sportart für Mäd -
chen machen sich die Boxgirls um das Trai ne rin -
nen team Heather Cameron und Sarah Bitterling
für Mädchen stark. Dass sie dabei wirklich jeden
gang baren Weg einschlagen, machte sie zum
kla ren Favoriten der Jury. Mit dem Aufbau eines
Frau   en- und Mädchenboxcamps, mit der Aus bil -

nur Amateurboxtraining. „Wir verstehen den Be -
griff ‘Mädchen stärken’ viel weit reichender“, so
Ca meron: „Zum Beispiel Konfliktlösungs- und
Stress   resistenzkompetenz stärken.”

Besondere Beachtung fand das Konzept
der Zweitplatzierten von Türkiyemspor Ber -
lin e.V. Auch hier wurden nicht einfach nur mit
un   glaublichem Engagement Mädchenteams auf -
ge baut: Von Anfang an wurde das Ziel „Aufbau
einer Mädchen- und Frauenabteilung von unten
nach oben“ verfolgt. Konzeptionelle Vorüber le -
gun   gen und zielgerichtetes Vorgehen waren der
Grund   stein für eine rasante Entwicklung. Nun -
mehr wird für D-, C-, B-Mädchen Fußball auf ho -
hem Niveau angeboten. Sicherlich nicht immer
ein leichtes Unterfangen in einem Verein, der als
Ober ligaverein auch andere Prioritäten hat. Das
Trai nerInnenteam nahm Zeit und Mü he auf sich,
um Kooperationen mit Schulen, Ver   einen und
Jugendfreizeiteinrichtungen zu schlie    ßen, hol te
sich Unterstützung im Quar tiers ma  na gement
Wran gelkiez und war auch auf anderen Ebenen
aktiv. Der Verein legt Wert auf ausgebildete
Übungs leiterInnen mit pädagogischen Fä hig  kei -
ten und versucht, diese dauerhaft zu binden.
Nicht zuletzt geht es um die Stärkung von Mäd -
chen in einem schwierigen sozialen Um  feld. Bei
den Türkiyemspor-Mädchenteams wird der Be -
griff „multikulturell“ mit Leben gefüllt. Sponsoren
kön   nen ein cha rismatisches Team unterstützen.

Den dritten Platz teilen sich SC Berliner
Ama  teu re 1920 e.V. und EASA - Verein für
Kampf und Bewegungskunst. Der SC Berliner
Amateure wurde neu struk turiert, um den Mäd -
chen gerecht zu werden und die Mitgliedschaft
der Mädchen dauerhaft zu sichern. Das Trai -
nings   konzept wurde überdacht, TrainerInnen
gezielt für die Belange von Mäd chen sensibili-
siert und rare Platzzeiten freigeschaufelt. Neue
Ideen entstanden, um den Spiel  betrieb für die
Mäd chen zu sichern und gleich zeitig die Be dürf -
nis se von Mädchen zu ak zep tieren, die nicht am
Spielbetrieb teilnehmen möch ten. Für den Ver -
ein EASA (East Asian Sports Association) ist es
selbst verständlich, dass im fünfköpfigen Vor -
stand vier Frauen vertreten sind. Die Hälfte der
Übungs leiterInnen sind Frauen und fast die Hälf -
te aller Vereinsmitglieder ebenfalls, was „im
Kampf  sport durchaus nicht selbstverständlich“
ist, betont Präsident Volker Vollrath. 

Die Boxgirls machen Mädchen stark

LSB-Präsidialmitglied ‘Frauen im Sport’ Marion
Hornung (re.) bei der Preisverleihung

mu  tigen, Angebote zu schaffen, die den Wün -
schen dieser Zielgruppe entgegenkommen und
Wert  schätzung für dieses Engagement aus-
drücken. 
Nicht leicht hatte es die Jury, der Vertreter des Ar -
beits kreises zur Förderung des Frau en- und Mäd -
chen sports und der Arbeits ge meinschaft der
Fried richshainer- Kreuz berger Sportvereine,
Stadt rätin Sigrid Klebba sowie Be zirksverordnete
an  gehörten. Sieben Bewerbungen lagen vor.

dung von Übungs leiterinnen und Schieds richt e -
rin nen, mit weit reichender Öffentlich keits arbeit
und unzähligen Workshops und Vor füh rungen
für Jugendeinrichtungen, Schulen und bezirkli-
che Einrichtungen wendet sich der Verein
bewusst auch an Mädchen außerhalb des Ver -
eins. Sogar ein Schwesternprojekt in Namibia
Buru Buru wurde ins Leben gerufen. Diese Er -
fah rungen machten die Akteurinnen zu ge frag -
ten Expertinnen. Die BOXGIRLS bieten also nicht

Besondere Ehrung für die Volleyballerinnen
des Köpenicker SC: Erst vor zwölf Jahren

als Abteilung gegründet, haben sie sich inzwi-
schen in ganz Deutschland einen Namen

gemacht - nicht nur mit der 1. Mannschaft,
die vor zwei Jahren in die 1. Bundesliga auf-
stieg. Der 17köpfige Trainerstab und die 340

Mitglieder zählende Abteilung wurden
unlängst im Beisein von LSB-Vizepräsident

Dietrich Gerber (re.) mit dem ‘Grünen Band
für gute Nachwuchsarbeit’ von DOSB und

Dresdner Bank geehrt. (ausführlicher Bericht
in der nächsten Ausgabe) 

Text/Foto: Schilhaneck 
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Am Montag, dem 12. November
2007, tagte in Berlin der Deutsch-
Französische Ministerrat zum
Thema Migration und Integra-
tion. Zum Auftakt besuchten die
Kanzlerin und der französische
Staatspräsident sowie die Bun-
desminister mit ihren französi-
schen Amtskollegen verschiede-
ne Integrationsprojekte und Dis-
kussionsrunden mit Jugendlichen
in der Stadt.

Bundesinnenminister Wolfgang
Schäuble und seine französische
Amtskollegin Michèle Alliot-
Marie traten als gemischtes Dop-
pel in der Sporthalle der Herbert-
Hoover-Oberschule in Berlin-
Wedding an. Sie trafen auf den
Basketballverein Weddinger Wie-
sel, der als ein Stützpunktverein
aus dem vom Bundesinnenminis-
terium geförderten Programm
‚Integration durch Sport' unter-
stützt wird.

Den jungen Basketballerinnen
und Basketballern aus 12 ver-
schiedenen Nationen stand noch
ein Mädchenfußball-Team der
Hoover-Schule zur Seite, in dem
über 90 Prozent der Spielerinnen
einen Migrationshintergrund auf-
weisen.
"Wir möchten von euch hören,
wie es mit dem Sport und dem
Zusammenleben klappt", stellte
Innenminister Dr. Wolfgang
Schäuble in der Begrüßung fest.
Und die Jugendlichen, die von
dem Besuch sichtlich beeindruckt
waren, bestätigten, dass sie durch
den Sport viele Kontakte gefun-
den haben und zu ihren Teamkol-
leginnen und -kollegen freund-
schaftliche Beziehungen pflegen,
die zum Teil auch über die ge-
meinsamen Sportaktivitäten in
andere Bereiche des Alltags hin-
einreichen.
Die Basketballerinnen und Bas-
ketballer, die neben dem sportli-

Integration durch Sport - 
Gemischtes Doppel im Wedding

Deutsch-Französischer
Ministerrat

chen Engagement auch noch eh-
renamtliche Organisationsauf-
gaben in ihrem Verein übernom-
men haben, berichteten zudem,
dass sie aus diesen Tätigkeiten
viel Nützliches für das alltägliche
Leben und im Umgang mit ande-
ren mitnehmen.
Von den Fußballerinnen der
Hoover-Schule wollte Schäuble
wissen, ob sie außer in der Schule
noch  in einem Verein spielen.
Doch bei dieser Frage mussten die
Mädchen passen. Einen Ver-eins-
beitritt konnte sich keines der
Mädchen türkischer und arabi-
scher Herkunft vorstellen. "Ihr
müsst aber in einem Verein spie-

len, wenn ihr einmal Weltmeis-
terinnen werden wollt", forderte
der Minister die Mädchen zum
Nachdenken auf.

Frau Alliot-Marie, die zu erkennen
gab, dass sie in ihrer Jugend selbst
einmal Kapitänin einer
Basketballmannschaft war und
viele Jahre später für einige Zeit
das Ministeramt für Jugend und
Sport in Frankreich ausübte, zeig-
te sich überzeugt, dass der Sport
einen wichtigen Beitrag zur Inte-
gration in der Gesellschaft leisten
kann. Daran wollen beide Länder
in Zukunft in noch engerer Ab-
stimmung arbeiten.                S. W.

Zur Verleihung der Sportjugend-
Ehrungen "Junger Ehrenamtli-
cher des Jahres" und Sportju-
gendGratia waren am 2. Novem-
ber rekordverdächtig viele zu Eh-
rende in das Haus des Sports ge-
kommen. Das liegt daran, dass die
Anzahl der in besonderem Maße
und langjährig Aktiven weiter
ansteigt, denn ca. 59.000
Berlinerinnen und Berliner leisten
jährlich unzählige Stunden eh-
renamtliche Arbeit in 2.000 Ber-
liner Sportvereinen, rund 2/3 da-
von im Kinder- und Jugendsport.
Sie tun dies in unterschiedlichen
Funktionen: als Übungsleiter, Vor-
standsmitglieder, Abteilungslei-
ter, Sportwart oder Helfer.

Claudia Zinke, Sportjugend-Vor-
sitzende, nahm die Ehrungen ge-
meinsam mit ihrem Ehrengast
Monika Helbig, Staatssekretärin,
Bevollmächtigte beim Bund und
Europabeauftragte des Landes
Berlin sowie Berliner Beauftragte
für Bürgerschaftliches Engage-
ment, vor und wies in ihrer Begrü-
ßung darauf hin, dass dieser Ein-
satz einen enormen Gewinn an
Lebensqualität in unserer Gesell-
schaft darstelle und die Zukunft
der Sportvereine und unserer Ju-
gend sichere. Den Ehrenamtli-
chen verdanke der verbandlich
organisierte Sport seinen hohen
gesellschaftspolitischen Rang
und seine Unabhängigkeit. 

Monika Helbig hob in ihrem
Grußwort die Wichtigkeit des Eh-
renamts hervor und begrüßte,
dass mit diesen Auszeichnungen
eine schöne Form der Freiwilli-
gen-Ehrung geschaffen wurde. 

Insgesamt wurden in diesem Jahr
65 in der Jugendarbeit des Sports
ehrenamtlich Tätige ausgezeich-
net, 19 davon mit der Ehrung
"Junger Ehrenamtlicher des Jah-
res", die nicht an eine Mindest-
dauer des Engagements gebun-
den ist, sondern allein die Quali-
tät der geleisteten Arbeit wür-
digt.
Mit der SportjugendGratia in
Bronze, Silber oder Gold wurden

insgesamt 46 Ehrenamtliche aus-
gezeichnet, die als Übungsleiter,
Jugendleiter, Vorstandsmitglieder,
Fahrtenleiter, Sportfesthelfer oder
in anderer Form mindestens 7, 10
bzw. 15 Jahre in der Jugendlei-
tung ihres Vereins oder Verbandes
mitgearbeitet haben.
Die Namen aller Ausgezeichneten
sind im Internet zu finden:
www.sportjugend-berlin.de. 

S. W.

Ehrung junger Ehrenamtlicher im Sport 
und Verleihung der SportjugendGratia

Staatssekretärin
Monika Helbig
betont in ihrem
Grußwort die
hohe
Anerkennung
der Berliner
Politik für das
bürgerschaftli-
che Engagement

Foto: Elbing

Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble und seine französische Amtskollegin
Michèle Alliot-Marie als gemischtes Doppel inmitten junger Basketballerinnen
und Basketballer aus 12 verschiedenen Nationen                         Foto: Engler
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Lob und Visionen für das 
Freiwillige Soziale Jahr im Sport
Freiwilliges Soziales Jahr im
Sport lautete das Thema einer
politischen Gesprächsrunde am
8. November 2007 im Charlot-
tenburger Haus des Sports. Ein-
geladen hatten die SPD-Bundes-
tagsabgeordnete Petra Merkel
und der Stellvertretende Vorsit-
zende der SPD-Bundestagsfrak-
tion Fritz Rudolf Körper. Gemein-
sam mit Vertretern der Bezirks-
politik, Reinhard Naumann, dem
Stadtrat für Jugend, Familie,
Schule und Sport aus Charlotten-
burg-Wilmersdorf und dem Vor-
sitzenden des Sportausschusses
der Bezirksverordnetenver-
sammlung Joachim Kuntze infor-
mierte sich die Runde über die
Einsatzmöglichkeiten und das
Engagement von jungen Men-
schen, die ein Freiwilliges Sozia-
les Jahr im Sport absolvieren.

Als Gäste waren zu der Podiums-
diskussion die Vorsitzende der
Sportjugend Berlin Claudia Zinke
und Dr. Martin Schenkel geladen,
der im Bundesministerium für
Familie, Senioren, Frauen und
Jugend für die Themenbereiche
Bürgerschaftliches Engagement
und Freiwilligendienste zustän-
dig ist.

Zinke bezeichnete das Freiwillige
Soziale Jahr im Sport als ein Er-
folgsmodell, das 2002 mit zu-
nächst 7 Freiwilligen in fünf Ein-
satzstellen des Sports begonnen
hatte. Eine Gesetzesänderung er-
möglichte es damals, dass ein
Freiwilligendienst nicht nur in
Einrichtungen der Kirchen und
Wohlfahrtsverbände, sondern
auch in der Jugendarbeit des
Sports absolviert werden kann.

Was in einem relativ bescheide-
nen Umfang begann, hat sich
mittlerweile zu einer wertvollen
Unterstützung für die zumeist
ehrenamtlich geleistete Jugendar-
beit in den Sportorganisationen
entwickelt.
Derzeit absolvieren in Berlin 131
junge Leute in 86 verschiedenen
Einsatzstellen des Sports ein
Freiwilliges Soziales Jahr.

Zinke appellierte an die anwesen-
den Bundespolitiker, die bewähr-
ten gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen möglichst stabil zu halten
und nicht unnötig zu komplizie-
ren. Nur unter unbürokratischen
Rahmenbedingungen lasse sich
die Erfolgsgeschichte des FSJ im
Sport fortsetzen und sei es mög-

lich, zukünftig auch mehr sozial
benachteiligte Jugendliche zu
gewinnen, die in den Freiwilligen-
diensten bisher unterrepräsen-
tiert sind.

S. W.

zeichnet worden. Anne Oppen
vom Landesverband Pferdesport
Berlin-Brandenburg e. V. arbeitet
seit 2001 in der Jugendleitung des
Landesverbandes. Sie war von
2004 bis 2007 Landesjugend-
sprecherin und übernahm im Fe-
bruar 2007 das Amt der Landes-
jugendwartin. Andreas Eichler ist
seit 1995 als ehrenamtlicher Mit-
arbeiter im Veranstaltungsteam
der Sportjugend Berlin tätig. Er
koordiniert seit 2001 ehrenamt-
lich den Einsatz der Veranstal-
tungstechnik bei Großveranstal-
tungen und ist stets ein zuverläs-
siger und engagierter Partner bei
den öffentlichen Auftritten der
Sportjugend Berlin.

Herzlichen Glückwunsch zu der
Auszeichnung!

J. S.

Es ist Herbst, kalt und regnerisch.
Dunkelheit hat sich schon längst
über den Prenzlauer Berg gelegt -
trotzdem pilgern an diesem spä-
ten Novemberabend noch an die
180 Jugendliche Richtung Max-
Schmeling-Halle. Denn dort steht
wieder eine der beliebten
Streetball-Nächte auf dem Pro-
gramm, die das Streetball-Team
des Vereins für Sport und Ju-
gendsozialarbeit (VSJ) mit sei-
nem Partner pad. e.V. seit nun-
mehr 10 Jahren anbietet. Eine
eingeschworene Gemeinde, die
an diesem Freitagabend - wie an
so vielen weiteren in der kalten
Jahreszeit - bei Hip Hop und ehr-
geizigem Spiel von 22 Uhr bis 3

Uhr am Samstag in der Früh in ei-
nem Spiel gegeneinander antritt,
in dem es neben der sportlichen
Herausforderung um Fair Play und
Absprachen der Spieler unterein-
ander geht, da ohne Schieds-rich-
ter gespielt wird.

Dank der Hilfe von Senatsjugend-
verwaltung und Sponsoren bieten
die "Streeties" - wie die drei
hauptamtlichen Sportpädagogen
Frank Paschek, Ulrike Strobel und
Frank Theuerkauf des VSJ liebevoll
genannt werden - seit 1997 in der
"Kultstätte" aller Berliner Basket-
baller, der Max-Schmeling-Halle,
ihre Nights an. Das Konzept greift
heute wie vor 10 Jahren:

Inzwischen spielt bereits die 5. Ge-
neration Jugendlicher und oft
kommen die "Alten" noch hier vor-
bei, zum Quatschen, Musik hören -
aber auch um auszuprobieren, ob
sie mit den Jüngeren noch mithal-
ten können.
Die Aufgaben, Probleme und He-
rausforderungen haben sich in
den 10 Jahren nicht geändert. Die
Jugendlichen brauchen sinnvolle
Angebote für ihre Freizeitgestal-
tung und die Sportpädagogen be-
nötigen tragfähige und sichere
Strukturen und Finanzen, um so
ein Angebot aufrechtzuerhalten.
Die engagierten Pädagogen ste-
hen jedes Jahr aufs Neue vor der
Bewältigung dieser Aufgaben -
bisher erfolgreich.

Ein paar Zahlen seien hier gestat-
tet: Eine Nacht bei den Streeties
hat 5 Stunden, in denen 150 -200
Jugendliche in rund 90 Spielbe-
gegnungen aufeinander treffen.
Um diese Aufgabe zu stemmen,
stehen dem 3-köpfigen, haupt-

amtlichen Organisationsteam je-
weils weitere 15 ehrenamtliche
Helfer und Helferinnen aus dem
Helferpool des Streetball-Teams
des VSJ und von pad. e.V. zur Seite.
Die Helfer werden auf die anste-
henden Aufgaben gezielt vorbe-
reitet. Das Streetball-Team wirbt
jährlich neue Helfereleven und
schult sie in einem Helfer-kurs.
Ihre Teilnahme an den Nights und
ihr Engagement sind das verbin-
dende Element zur Jugendszene
und zu den Trends in der
Jugendkultur. Im Interesse der
Jugendlichen und für ein vielfälti-
ges Freizeitangebot in unserer
Stadt bemüht sich das Streetball-
Team um eine Fortset-zung auch
für 2008.

Danke den Machern, den
Sponsoren, den vielen ehrenamt-
lichen Helfern vor und hinter den
"Kulissen". Sie zeigen, wie wichtig
Kontinuität ist und sind zugleich
Garant für das Fortbestehen der
Streetball-Nights.                      S.W.

Seit zehn Jahren Streetball-Nächte
in der Max-Schmeling-Halle

Immer wieder
freitags

Berliner mit dsj-
Jugendehrennadel
geehrt

Zwei junge Berliner sind im
Rahmen des Jugendhauptaus-
schusses der Deutschen Sportju-
gend (dsj) in Frankfurt/Main mit
der dsj-Jugendehrennadel ausge-
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Jessica Adfeldt  
(Wasserfreunde
Spandau)

Junge Sportler mit Zukunft
“Sport in Berlin” stellt im
monatlichen Wechsel
Nachwuchsleistungs-
sportler vor und porträ-

Philipp Bahn
(SC Charlottenburg)

Existenzielle
Bestätigung
Weil Philipp Bahn seinen Zivil-
dienst "möglichst sinnvoll ver-
bringen" und im Hinblick auf das
geplante Sportstudium erste Ein-
drücke sammeln wollte, erkun-
digte er sich direkt bei der Sport-
jugend Berlin nach entsprechen-
den Möglichkeiten. Dass er beim
FSJ etwas weniger Geld erhalten
und zwei Monate länger tätig
sein würde, schreckte ihn keines-
wegs. "Ich wollte unbedingt in
die Welt des Sports hinein-
schnuppern", so seine Motiva-
tion. Wichtig war ihm auch, mit
der Betreuung von Kindern be-
traut zu sein.
Mit diesem Entschluss ist der 20-
Jährige rückblickend "superzu-
frieden", auch wenn seine erste
Station nicht von Dauer war.
Zwar hatte er sich nach Kontakt-
aufnahme mit zwanzig Vereinen

willige Soziale Jahr aufmerksam
gemacht. Da sie noch ein wenig
Zeit für eine endgültige Entschei-
dung bezüglich eines bestimmten
Studiengangs benötigte, bot sich
als Überbrückung der einjährige
Abstecher in einen Sportverein an.
Was lag da näher, als bei ihrem
Heimatverein, den Wasserfreun-
den Spandau, anzufragen. Mehre-
re Jahre war Jessica selbst lei-
stungsmäßig geschwommen, mit
bis zu sechs Trainingseinheiten
pro Woche. Platz drei bei den
Berliner Meisterschaften war ihr
größter Erfolg. Dann aber rückte
die Schule in den Vordergrund, die
1,66 m große Spandauerin redu-
zierte ihre Besuche in der 
Schwimmhalle auf zwei Einheiten
wöchentlich. 
Nach bestandenem Abitur erhöh-
ten sich ihre Aufenthalte im
Wasser dann ab August wiede-
rum deutlich: Über 50 Kita-
Gruppen betreuen die Wasser-
freunde insgesamt. Acht FSJ-ler
sind dabei zu zweit oder zu dritt

und einem Gespräch mit seinem
unmittelbaren Vorgänger für den
OSC Berlin entschieden. Die Ar-
beitszeiten ließen sich jedoch
nicht mit seinem eigenen abend-
lichen Training in Einklang brin-
gen, so dass er sich für einen
Wechsel zum SC Charlottenburg
entschied.
Nach acht Jahren beim Fußball
sowie zahlreichen Versuchen mit
Rudern, Taekwondo oder Free-
climbing hatte Philipp nämlich
vor einem Jahr "meine Traum-
sportart" gefunden: In Vorberei-
tung der Sportprüfung im Abitur
trainierte er gemeinsam mit ei-
nem Zehnkämpfer aus seiner
Schule und fand Gefallen an der
Leichtathletik. Er spezialisierte
sich auf den 400m-Lauf. "Da geht
noch was", glaubt der 1,85 m
große Moabiter trotz seines spä-
ten Einstiegs in die Sportart und
arbeitet in fünf Trainingseinhei-
ten wöchentlich an weiteren Ver-
besserungen.
Tagesüber ist er nun im Sporthort
des SCC tätig. Vormittags gehört
das Vorbereiten des Spiel- und
Sportprogramms ebenso zu sei-
nen Aufgaben wie das Eindecken
des Mittagstisches. In der an-
schließenden Betreuung der 6-
bis 12-jährigen Zöglinge ist auch
die Unterstützung bei den Haus-
aufgaben enthalten. Für die Win-
terferien erarbeitet er außerdem
mit seinem FSJ-Kollegen Marco
Knorr ein Ausflugsprogramm.
"Meine Ziele haben sich durch die
Tätigkeit nicht geändert, sondern
ich bin nochmals bestätigt wor-
den, dass ich unbedingt viel mit
Menschen und im Sportbereich
arbeiten will", sagt Philipp. Er
plant ein Studium für Sportöko-
nomie oder -psychologie und
möchte am liebsten "ganz hoch
hinaus" an die Sporthochschule
in Köln. Denn: "Sport ist existenzi-
ell für mich."

Martin Scholz

Jessica Adfeldt       Foto: Scholz

Philipp Bahn       Foto: Scholz

Phase der
Orientierung
Die Festlegung auf ein berufliches
Ziel fiel Jessica Adfeldt nicht
leicht. Bei einer Studienberatung
wurde die 19-Jährige auf das Frei-

tiert junge Menschen, die
sich in ihrer Freizeit
ehrenamtlich in der Ju-
gendarbeit engagieren. 

festen Gruppen zugeordnet. So
ist Jessica über die Woche verteilt
für 19 Gruppen verantwortlich.
Ihre Schützlinge im Alter von drei
bis acht Jahren befinden sich da-
bei auf sehr unterschiedlichen
Leistungsstufen. Sowohl Anfän-
gern als auch schwimmerfahre-
nen Kindern gilt es, neue Fähig-
keiten zu vermitteln.
"Meine Tätigkeit macht mir
großen Spaß. Es ist sehr süß mit
den Kindern", sagt Jessica, die in
ihrer Freizeit gerne Thriller liest
und mit Freunden ausgeht. Eine
spätere berufliche Aufgabe mit
Kindern hat sie jedoch nicht ins
Auge gefasst. Weiterhin geht sie
verschiedene Studienmöglichkei-
ten durch, besucht Informations-
tage von Hochschulen und re-
cherchiert im Internet. Mittler-
weile tendiert sie zu einem Studi-
um für Sport- oder Ernährungs-
wissenschaften.

Martin Scholz

Am Freitag, dem 1. Juni 2007, fand
neben der Sportanlage des S.C.
Schwarz Weiss Spandau 1953 e.V.
die Eröffnung des umgebauten
Spielplatzes "Im Spektefeld" statt.
Die Neugestaltung basiert u. a.
auf Modellen, die Schülerinnen
und Schüler der 4. Klassen der
Grundschule Im Beerwinkel mit
dem Projekt Erlebnisräume des
Vereins für Sport und Jugendso-
zialarbeit (VSJ) 2006 erarbeitet
hatten. Umgesetzt wurden die
Ideen durch das Naturschutz- und
Grünflächenamt (NGA) Spandau
und die Firma Steinzeichen. Dabei
legten die Kinder der Grundschule
bildhauerisch mit Hand an. 
Im Rahmen der durch das NGA
geförderten "Spielplatzpaten-
schaften" übernahm der S.C.
Schwarz Weiss Spandau die

Patenschaft für diesen Spielplatz.
Zur Eröffnung überreichte der
Baustadtrat des Bezirks, Carsten
Michael Röding, den Schlüssel für
die Verbindungstür zur Sportanla-
ge feierlich an den Vereinsvorsit-
zenden Andreas Juhre. 
Im Anschluss gab es für die Kinder
Clown-Unterhaltung sowie ein
Fußballschnuppertraining für In-
teressierte mit der Trainerin und
dem Trainer der 1. D-Jugend,
Manuela und Klaus Scheinig,
sowie mit dem Trainer der 2. F-
Jugend, Jörg Priebusch. In den
Pausen und nach Abschluss des
Trainings konnten alle Kinder
ihren Durst mit kostenlosen Ge-
tränken stillen.
Die Aktion war ein toller Erfolg für
den Verein, der für seinen hohen
Mitgliederanteil an Kindern und
Jugendlichen bekannt ist und
zeigt außerdem, wie verschiedene
Partner im Sozialraum miteinan-
der für Kinder und Jugendliche
aktiv werden können.

J. Priebusch/A. Staudinger

Patenschaft:
Schwarz Weiss Spandau
übernimmt umgebauten
Spielplatz “Im Spektefeld”
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Sportjugend Berlin
immer ‘GUT DRAUF’
Die Jugendaktion ‚GUT DRAUF' der
Bundeszentrale für gesundheitliche
Aufklärung zielt darauf ab, das Ernäh-
rungs- und Bewegungsverhalten sowie
die Stressbewältigung von Jugendli-
chen im Alter von 12-18 Jahren nachhal-
tig zu verbessern. Aufgrund der po-siti-
ven Erfahrungen mit der Aktion im
Bereich der Sportjugendreisen sind wir
bemüht, die Idee auch in unsere Sport-
vereine zu tragen. Im Rahmen einer In-
formationsveranstaltung am 8.11. im
Haus des Sports wurden mit Vereins-
vertretern bereits erste Perspektiven
für Vereinsangebote nach ‚GUT
DRAUF'-Qualitätskriterien diskutiert
und darüber hinaus in einem ersten
Sondierungsgespräch mit interessier-
ten Partnern aus unserer Region die
Basis für den Aufbau eines ‚GUT
DRAUF'-Netzwerkes Berlin-Branden-
burg geschaffen.
Für Auskünfte: Tanja Hammerl, 
Tel. : 030 / 30 002 168 oder Mail:
t.hammerl@sportjugend-berlin.de

T. H.
Qualität der sportlichen Jugendarbeit
in den Bezirken
Zur Qualität der sportlichen Jugendar-
beit in den Bezirken verständigten sich
am 30.11. und 1.12. Vertreterinnen und
Vertreter der Jugendausschüsse der
bezirklichen Sportarbeitsgemeinschaf-
ten und Sportjugend-Arbeitsgemein-
schaften im Rahmen eines anderthalb-
tägigen Workshops in der Bildungs-
stätte der Sportjugend Berlin. Anhand
der spezifischen Voraussetzungen in
den einzelnen Bezirken und bisherigen
Projekten der Jugendausschüsse wur-
den Ideen für die sportliche Jugend-
arbeit 2008 erarbeitet und diskutiert.
Darüber hinaus wurden Kriterien für
zukünftige vereins- und verbandsüber-
greifende Aktivitäten im Kinder- und
Jugendsport auf Bezirksebene gemein-
sam erarbeitet, welche die Qualität der
sportlichen Jugendarbeit sichern sol-
len.                                                       S. T.

Liebe Sportfreundinnen und
Sportfreunde, 
sehr geehrte Damen und Herren!
Im Namen des gesamten Vorstandes
der Sportjugend Berlin möchte ich
Ihnen und Euch sowie allen Förderern
und Mitstreitern in der Jugendarbeit
des Sports frohe Weihnachten und ein
gesundes und erfolgreiches Neues Jahr
wünschen!

Claudia Zinke
Vorsitzende der Sportjugend Berlin

A N M E L D U N G E N
Nur schriftlich: Bildungsstätte der Sportjugend, Hanns-Braun-Str., Haus 27, 14053 Berlin; 
Telefonische Auskünfte unter Tel.: (030)  -  300071-3 / Fax (030) - 300071 59

H A N N S - B R A U N - S T R . ,  H A U S  2 7 , 1 4 0 5 3  B E R L I N , T . 3 0 0 0 7 1 - 3

Lehrgangsvorschau Anfang 2008

ANMELDUNGEN

F-01 Fachtage Gesundheit und Bewegung
(Kooperation mit der Unfallkasse Berlin, dem SFB und der AOK Berlin )
Teilnahmebeitrag: € 40,00
Referent/innen: Prof. Dr. Ulrike Ungerer-Röhrich, Prof. Dr. Herbert Scheithauer u.a.
Teilnehmerkreis: max. 80 Mitarbeiter/innen aus Sportvereinen, die mit Gruppen im Vor-
und Grundschulalter arbeiten bzw. arbeiten wollen, Mitarbeiter/innen aus Vor- und
Grundschuleinrichtungen
Termine:
Freitag, 25.04.2008, 09.30 Uhr bis 17.00 Uhr
Sonnabend, 26.04.2008, 09.30 Uhr bis 16.30 Uhr
(15 LE)

A-04 Kombinierte Jubendgruppenleiter- und Assistenten-Ausbildung Pferdesport 
(in Kooperation mit dem Landesverband Pferdesport Berlin-Brandenburg e. V.)
INHALTE
Für junge Reiterinnen und Reiter, welche Ferienfreizeiten mit Kindern und Jugendlichen
betreuen oder die lizensierte Trainer in ihrem Verein unterstützen wollen, bieten wir diese
kombinierte Ausbildung an. 
Die erfolgreiche Teilnahme schließt ab mit den Zertifikaten "Trainerassistent im
Pferdesport" und der Berechtigung zum Erwerb der "Jugendleiter/in-Card" (JULEICA). 
Teilnehmerkreis: Interessierte Jugendliche und Betreuer/innen aus Pferdesportvereinen
in Berlin und Brandenburg Sportvereinen
Teilnahmebeitrag: € 112,50 (zzgl. ca. € 140,00 für Reitpraxis)
Termine:
Freitag, 25.01.2008, 18.00 Uhr bis Sonntag, 27.01.2008, 15.30 Uhr (mit Übernachtung)
Freitag, 08.02.2008, 18.00 Uhr bis Sonntag, 10.02.2008, 15.30 Uhr (mit Übernachtung)
Freitag, 07.03.2008, 18.00 Uhr bis Sonntag, 09.03.2008, 15.30 Uhr (mit Übernachtung)
Veranstaltungsorte: Bildungsstätte der SJB, Turniergemeinschaft Kladow

INFORMATIONEN UND ANMELDUNG über Nicole Schwarz (Verband für Pferdesport Berlin
/ Brandenburg) 
Tel.: 030 / 3009 22 - 16

F-03 Kindeswohlgefährdung - (K)ein Thema für die Jugendarbeit im Sport
(Kooperation mit dem Deutschen Kinderschutzbund Landesverband Berlin) 
INHALTE
Folgende Inhalte sind Bestandteil der Fortbildung:
* Rechtliche Grundlagen; Rolle und Auftrag von Institutionen und Mitarbeiter/innen
* Risiko- und Schutzfaktoren sowie erste Einschätzung des Gefährdungsrisikos
* Formen der Gewalt gegen Kinder 
* Hinwirken zur Inanspruchnahme von Hilfen
* Empfehlungen zur Ausgestaltung interner Abläufe, Dokumentation im Fall der Fälle
* Stärkung der persönlichen und selbstreflexiven Fähigkeiten der Mitarbeiter/innen
* Zuständigkeiten und Aufgaben von Diensten und Kooperationspartnern im Bereich   

Kinderschutz in Berlin, Hinweise zum Berliner Netzwerk Kinderschutz 
Referentin: Katrin Hentze
Teilnehmerkreis: Mitarbeiter/-innen im Jugendbereich des Sports, die im Kinder- und
Jugendsport, in der Bildungsarbeit und der Ferienfreizeitarbeit Verantwortung tragen
bzw. Verantwortung übernehmen wollen.
Teilnahmebeitrag: € 30,00
Termine:
Freitag, 07.03.2008, 9.00 Uhr bis 16.30 Uhr und 
Samstag, 08.03.2008,  9.30 Uhr bis 17.00 Uhr 
(15 LE)
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ich dann auch Erstliga-Spiele pfeifen kann“, sagt
sie. Im Moment nimmt sie ihr Amt so in An -
spruch, dass dies schwer möglich ist. 2000 war
sie zur Vizepräsidentin gewählt worden, eine
Füh  rungskrise im Verband „hatte mich plötzlich
ins Gespräch gebracht“. 2001 desertierte der
Prä sident, man wurstelte sich durch. Im März
2002 machte sie die Außerordentliche Jah res -
haupt versammlung zur Nummer 1, ohne Ge -
gen  stimme und Ent hal tung.
Katrin Bartels’ Einstellung, dass man an Heraus -
for derungen und Aufgaben nur wachsen kann,
erwies sich goldrichtig für die Position. „Das war
Learning by doing im besten Sinne des Wortes.“
Eine Weile musste sie erzwungenermaßen fast
alles allein managen, darunter in Kooperation
mit der NFL Europe auch eine Junioren-EM in
Ber lin. Inzwischen aber ist sie mit Thorsten
Schen  kel als Vize und Hans-Peter Lietzau als
Schatz   meis ter ein dreiköpfiger Vorstand. „Wir ha -
ben einige Bau  stellen erfolgreich aufgeräumt.
Das betrifft zum Beispiel die Trainerausbildung,
das Cheer lea   ding und auch die Kontakte zum
AFVD“, be schreibt Katrin Bartels wichtige Ar beits -
ge biete der jüngeren Vergangenheit. „Wir sind
kei neswegs sorgenfrei, aber auch selbstbewusst
ge nug, um festzustellen, dass es in vielerlei Hin -
sicht vor an  gegangen ist.“ 2000 gab es im AFVBB
1005 Foot baller, jetzt sind es 2746 in 15 Ver -
einen. Ge rade hat in Berlin auf dem Maifeld am
Olym  pia sta dion das 13. Jugendländerturnier des
AFVD mit den Auswahlteams aus zwölf Bun des -
län dern statt  gefunden - eine Veranstaltung, die
Katrin Bar   tels am Herzen lag und für die sie in
Maler kluft selbst mit Pinsel und Farbe über den
Rasen „robbte“, um die Spielfeldbe gren zun gen
zu markieren. „Ich bin nicht der Typ, der rum läuft
und laut skandiert ‚Hey, ich bin die Prä si dentin!’
Ich stehe lieber als Referee auf dem Platz oder
als Fan und Begleiter am Spielfeldrand als im
„kleinen Schwarzen’ auf VIP-Empfängen rum“,
sagt sie so charmant, dass man sie am lieb sten
sofort in genannter Kostü mie rung ne ben sich
sehen wür de. Sie mag ihren Sport. Auch, wenn
sie ihn nicht zum Na bel der Welt macht („Wenn
ich wäh len könnte, einen Tag lang den Louvre
ganz für mich oder live beim Super Bowl, ich
würde wohl den Louv re nehmen“). 
Auch für die Footballer sind laut Katrin Bartels die
Bedingungen nicht einfacher geworden. „Hilfe
kommt nicht von allein, man muss sie einfor-
dern. Dabei kann es von Vorteil sein, eine Frau
zu sein.“  Das größte Problem für den Verband ist
das zurückgehende Engagement im Ehrenamt.
„Viele Leute brauchen fürs Überleben Zweit jobs,
ha  ben kaum noch Freizeit. So verteilen sich
wach sende Lasten und mehr Verant wortung in
den Vereinen auf immer weniger Schultern. Das
ist nicht gut.“                     Text/Foto: Klaus Weise

In sechs von 67 Landesverbänden des Sports
in Berlin sind Frauen Präsidenten. Sylviane-Ma -

ya Plöger steht dem Motoryacht-, Brigitte Ganze
dem Billard-, Kathrin Mews dem Karate-Verband
vor. Kirstin Fussan ist Chefin des Berliner Be hin -
der ten-Sportverbandes, Dr. Elke Wittkowski die
Front frau in der Hauptstadt-Organisation des
Deut schen Sportlehrer-Verbandes. Last but not
least ist Katrin Bartels zu nennen, die seit 2002
den Ton im Berlin-Brandenburger Verband der
Ame  rican Footballer angibt. Im Frühjahr 2007 ist
die 39-jährige Bibliothekarin zum vierten Male in
ih rem Amt bestätigt worden, für weitere zwei
Jah re. „Da das ohne Gegenstimme über die
Büh ne ging, gehe ich davon aus, dass sich unse-
re Mitglieder ganz gerne von mir führen lassen“,
sagt die Präsidentin, die eine höchst angenehme
und sympathische Gesprächspartnerin abgibt, la -
chend. Eigentlich kommt sie aus Hildesheim,
dort hat sie ihr Schwager immer wieder mit zu
den Football-Spielen der Invaders geschleppt,
aber eine sofortige Initialzündung gab es nicht.
Doch, wie sich zeigen sollte, höhlt steter Tropfen
eben doch den Stein - und so nahm sie die noch
nicht ausgebrochene Football-Infektion 1988
beim Umzug nach Berlin-Tempelhof mit. „Zehn
Jahre später war es bei mir so, wie oft bei Frauen
Ende 20. Ich wollte mal was ganz An de res tun.
Da kam mir diese seltsame wie mit reißende
Sportart in den Sinn und ich habe 1998 meine
Schiedsrichter-Lizenz gemacht“, er zählt sie. 
Das erste Match, das sie pfiff, war das Ab schieds -
match eines verdienten Helden aus den Rei hen
des mehrmaligen Deutschen Meisters Ber lin Ad -
ler, der mit den Alten Herren seines Ver eins ge -
gen das reguläre Bundesligateam antrat. Dann
kamen Jugendspiele, Partien bei den Damen
und in unteren Herren-Spielklassen dazu. Zwei -
mal leitete Katrin Bartels inzwischen Meister -
schafts-Finals der Frauen, dazu auch das Flag-
Football-WM-Endspiel der Kinder bei deren
Cham pionat in Berlin. Bis zur 2. Bundesliga der
Män ner kann sie mit ihrer Qualifikation einge-
setzt werden. „Wenn ich mal nicht mehr
Präsidentin des Landesverbandes bin, werde ich
auch noch die höchste Lizenz erwerben, mit der

1. Würden Sie nicht den Beruf ausüben, den
Sie gerade bekleiden - welche Tä tig keit wür  -
de Ihnen am ehesten Spaß ma chen?
Mein Traum war immer Restauratorin zu
sein. Ich bin in einer künstlerischen Hand -
wer  ker-Familie aufgewachsen. Als Bibliothe -
karin an einer Kunsthochschule ist mein
Traum beruf wenigstens zum Teil in Erfüllung
gegangen. 
2. Eine gute Fee möchte Ihnen einen
Wunsch er füllen - Sie müssen ihn nur
äußern, was wäre das?
Dass alle Menschen dieser Welt in Frieden
miteinander leben. 
3. Wie charakterisieren Sie Ihre Beziehung
zum Sport?
Sport war immer Teil meines Le bens. Groß
geworden bin ich mit dem Se gel sport, dann
folgten Turnen und Rettungs schwimmen bei
der DLRG. Seit neun Jahren bin ich Schieds -
richterin beim American Foot ball. Ohne
Sport bin ich nicht denkbar. Er ist zudem ein
guter Ausgleich zum täglichen Beruf.
4. Welchen Wunsch haben Sie für diese
Beziehung zum Sport?
Sport mit oder in einer Mannschaft ist für
mich vor allem Spaß und Kommunikation.
Gehe ich joggen, dient das zuvörderst mei-
ner Gesundheit und der Seele. Oft gehe ich
vor schwierigen Sitzun gen oder Verhand lun -
gen laufen, das macht den Kopf klar. Manch -
mal denke ich, dass das alle Men schen
machen sollten, dann wä re vieles einfacher.
5. Was war der beste Rat, den Sie von Ihren
Eltern erhalten haben?
So zu handeln, dass man sich am Morgen
danach selber noch ins Gesicht schauen
kann. Sich selbst und seinen Werten treu
bleiben.
6. Welche natürlichen Gaben möchten Sie
besitzen?
Ich würde gerne singen können.
7. Was verabscheuen Sie am meisten?
Unehrlichkeit. Menschen haben die Möglich -
keit, miteinander zu kommunizieren. Dabei
sollte man immer offen und ehrlich bleiben.
8. Ihr größter Fehler?
Schwer nein sagen zu können und immer
zu versuchen, es allen Recht zu machen.
9. Ihr Hauptcharakterzug?
Ehrlichkeit und Loyalität.  
10. Was schätzen Sie am meisten an ande-
ren Menschen?
Ehrlichkeit und Menschlichkeit.
11. Welche geschichtliche Gestalt bewun-
dern Sie am meisten?
Mahatma Gandhi.
12. Ihr Motto für die Zukunft?
Nie den Glauben daran verlieren, dass alles
gut wird.
13. Wo möchten Sie am liebsten leben? 
Ich lebe seit 19 Jahren in Berlin und selbst,
wenn ich nur einen Tag nicht da war, bin ich
immer wieder froh, zu Hause zu sein. Im
Moment kenne ich keine tollere Stadt.  
14. Welche Gäste würden Sie am liebsten
zu einem Fantasie-Dinner einladen?
Maria Stuart, Angela Merkel und Kleopatra.

Am Feldrand 
statt im „kleinen
Schwarzen“
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Finanzen
Änderung bei der Förderung
mit Berliner Sporthilfe

Ab Januar 2008 wird sich die Förderung der Berliner
Sporthilfe schwerpunktmäßig auf erfolgreiche Nach -

wuchsleistungs sportler des D/C und C Kader konzentrie-
ren. Die Antragstellung erfolgt weiterhin direkt durch den
Sportler an den jeweiligen Fachverband. Neue An tragsvor -
drucke sind ab Mitte Dezember über Tel: 30 002 – 153,
Gabriele Wake-Pratt,  im Internet unter www.LSB-Berlin.de
oder über die Laufbahnberater des OSP anzufordern.

Tagung der Schatzmeister der LSB-Mitgliedsorganisationen und Großvereine

Zuwendungspraxis nicht zeitgemäß
Alljährlich treffen sich die Schatzmeister der im

LSB organisierten Verbände und der Groß  ver -
eine zu einer Informationsveranstaltung . Die jüng-
ste Tagung fand am 21. November im Haus des
Sports statt. Nach der Begrüßung ging Hans-Jürgen
Rei ßiger, LSB-Präsidialmitglied für Finanzen, auf die
ak tuelle finanzielle Lage im LSB ein. Er verwies auf
die Abhängigkeit des LSB von öffentlichen Gel dern.
Im Plan für den Haushalt 2008 sind zur Finan zie -
rung insgesamt ca. 76 % aus Senatsmitteln und
DKLB-Mitteln vorgesehen. Einnahmerückgänge in
die sen Bereichen machen sich somit sofort im LSB-
Haus halt bemerkbar. Die seit Jahren zu verzeich-
nenden Rückgänge von Einnahmen aus DKLB-Mit -
teln setzten sich leider auch 2007 fort. Dies berück-
sichtigend wies der LSB-Haushalt für 2008 im
ersten Entwurf ein Defizit von ca. 1,4 Millionen Euro
auf. Um diese gesamte Summe nicht vollständig in

„Sport liche Aufgaben“ an die Verbände einbezogen.
Diese Positionen wurden in der Vergangenheit bei
er  forderlichen Reduzierungsmaßnahmen stets un -
be rücksichtigt gelassen. Betrachtet man die dazu
ge hörige Finanzierungsquelle (DKLB-Mittel), so
kann man einen Einnahmerückgang im Zeitraum
2002 bis 2008 um ca. 16,5 % verzeichnen. Die o.
g. Zuwendungen an die Vereine hingegen sind im
Ver gleichzeitraum nahezu konstant geblieben. Da
die bisherige Vorgehensweise aufgrund sinkender
Ein nahmen nicht mehr durchführbar ist, muss über
al ternative Modelle auch im Bereich der Zuwen dun -
gen nachgedacht werden. Beispielsweise kann eine
Kop pelung an die Finanzierungsquelle vorgesehen
wer den, die zwar bei sinkenden Einnahmen auch
re duzierte Zuwendungen, jedoch auch höhere Zu -
wen dungen bei steigenden Einnahmen zur Folge
hat. Hierbei sollte allerdings bedacht werden, dass

eine Rück for derung des Zuwendungsbetrages sei-
tens des LSB.
Das im Herbst beschlossene „Ehrenamtsge -
setz“ bringt einige Erleichterungen für Vereine und
Verbände. Andrea Pissarczyk und Andreas Frericks
(bei  de ECOVIS Wirtschaftsprüfungsgesellschaft)
zeig ten an  hand von Beispielen, wie damit umzuge-
hen ist. Im Besonderen ist zu er wähnen, dass der
Übungs  leiterfreibetrag auf 2.100 Euro pro Jahr an -
ge ho ben wurde. Neu eingeführt wurde der Steu er -
frei betrag für ehrenamtlich Tätige mit 500 Euro im
Jahr. Hier ist zu berücksichtigen, dass dieser nicht
mit dem Übungsleiterfreibetrag kombiniert wer den
kann. Beispiele zur Frei grenze für Zweck be trie be/
wirt schaftliche Ge schäfts be triebe sowie die Be -
hand lung von Spenden und Mit gliedsbeiträgen und
der Neuordnung des § 52 AO rundeten die Aus -
führungen ab (siehe „Sport in Berlin“ 11/2007).
Die Vereinfachung von Verwaltungsabläufen
und der Aktivitäten von ehrenamtlichen Mitar bei -
tern in Vereinen und Verbänden ist stets ein aktuel-
les Thema. Unter dem Aspekt der Stärkung des Eh -
ren amtes hat der LSB die Erstattung von Rei se kos -
ten für Ehrenamtliche von der Regelung für haupt -
amt  liche Mitarbeiter abgekoppelt. Für hauptamtli-
che Mitarbeiter gilt, sofern der Verein/Verband über -
wie gend aus öffentlichen Mitteln (auch Zu wen dun -
gen des LSB) finanziert wird, das Bundesreise kos -
ten gesetz. Die ehrenamtlichen Mitarbeiter können
die steuerrechtlichen Abrechnungsmöglichkeiten in
An spruch nehmen. Diese sind günstiger als die Re -
gu larien des Bundesreisekostengesetzes. Anabell
Stü  vel (LSB) zeigte anhand ausführlicher Beispiele,
wel che Einzelheiten zu beachten sind.
Eine weitere Verwaltungsvereinfachung wird
es für den Nachweis der sparsamen und wirt schaft -
li  chen Verwendung der Mittel geben. Da es bisher
auf grund des Fehlens von Richtwerten zur Ein ho -
lung von Vergleichsangeboten Unsicherheiten im
Rah men der Abrechnung von Zuwendungsmitteln
sei tens der Vereine/Verbände gab, war es erforder-
lich, Richtwerte zu definieren. Diese werden die Ar -
beit der ehrenamtlichen Mitarbeiter in den Vereinen
und Verbänden künftig erheblich vereinfachen. An -
dré Groger (LSB) gab auch hierzu einige Beispiele,
wel che Art und Anzahl von Angeboten innerhalb
fest gesetzter Beträge eingeholt werden müssen,
um externen Prüfinstanzen die sparsame und wirt -
schaft liche Verwendung der Mittel nachweisen zu
kön nen.
Zur Unterstützung der Vereine und Verbände
existiert im LSB eine Vereinsberatungsstelle.
Heidolf Baumann (LSB) erläuterte die Möglich kei -
ten der Beratung. Die Probleme bzw. Fragen konn-
ten bisher im Rahmen einer Soforthilfe zu ca. 80 %
behoben werden. 
Die Befragung der Anwesenden nach dem
günstigsten Termin für die Durchführung der
Schatz  meis ter tagung ergab, dass ca. 80 Prozent
einen Wo chen tag (Montag bis Donnerstag) bevor-
zugen, die meisten den Mittwoch (50 Prozent
Zustim mung).
Besonderer Dank gilt Andrea Pissarczyk und An -
dre   as Frericks von ECOVIS.                   Nedim Bayat

Ver eine hat aufgrund der veränderten Vor -
ge hens weise im Vergleich zu frü he ren
Jah ren zu erheblich geringeren Be an stan -
dungs  vermerken geführt. Die ge prüf ten
Or ganisationen wurden im Rah men von
Ein zelgesprächen um Erläu t e run gen und
Nach reichung von Un terlagen ge beten.
Andreas Frericks (ECOVIS Wirt schafts  prü -
fungs  gesellschaft) und André Gro  ger
(LSB) zeigten anhand von Bei spielen,
wel  che wesentlichen Fest stel lun gen ge -
trof  fen wurden. Insgesamt wurden neun
Verbände und 13 Vereine sowie 63 För  -
der  maßnahmen mit einem Volumen von
ca. 1,8 Millionen Euro geprüft. Im Er geb  -
nis konnte die sparsame und wirt schaft  -
liche Verwendung der Mittel be schei  nigt
wer den. Lediglich in einem Falle gab es

klei nere Verbände im Gegensatz zu größeren Ver -
bän den Reduzierungen teilweise kaum bis gar nicht
auf fangen können. Die bisher gelebte Solidarität im
or ganisierten Sport sollte auch hier greifen und
beibe halten werden. Die o. g. Reduzierungen ma -
chen es erforderlich, dass sowohl die Verbände als
auch der LSB nach neuen Finanzierungsmög lich kei -
ten Ausschau halten. Der LSB wird hierbei im ersten
Schritt das Marketing verstärken. Ein Ver mark tungs -
kon zept ist bereits erstellt und soll im Sinne der
Vereine und Verbände umgesetzt werden.
Die in diesem Jahr für 2006 durchgeführte
Prü fung über die Verwendung der DKLB-Mit -
tel durch die Mit  gliedsorganisationen bzw. de ren

2008 abfangen zu müssen, wurde frühzeitig gegen -
ge steuert und eine Haushaltssperre für das laufen-
de Geschäftsjahr 2007 verhängt, so dass hieraus
ins gesamt ca. 300.000 Euro zur Finanzierung des
näch sten Haushaltes übertragen werden können.
Die weitere Finanzierungslücke konnte durch um -
fang  reiche und zum großen Teil schmerzhafte Ein -
schnitte in den Haushaltspositionen sowie einer
vom Senat zugesagten, jedoch noch nicht mit
einem Bescheid zugesicherten Förderung in Höhe
von 500.000 Euro im Bereich der Kernsportför de -
rung geschlossen werden. In diese Reduzierungs -
maß nahmen wurden erstmalig auch die Zu wen -
dun gen für „Allgemeine Verbandsaufgaben“ sowie

LSB-Schatzmeister Hans-Jürgen ReißigerDie Finanzverantwortlichen          Fotos: Baumann
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Vereinsberater: Tel. 300 02-100

Am 1. Januar 2008 tritt das Nichtraucherschutzgesetz in Kraft

Blauer Dunst im Sportverein

Von einigen (natürlich den Nichtrauchern)
freu dig begrüßt, von anderen (natürlich den

Rau chern und Gastwirten) zähneknirschend zur
Kennt nis genommen, tritt am 1. Januar 2008
das „Gesetz zum Schutz vor den Gefahren des
Pas  siv rauchens in der Öffentlichkeit” - kurz Nicht -
rau cherschutzgesetz (NRSG) - in Kraft.
Abgesehen davon, dass viele Vereine ja ohnehin
schon die Raucher vor die Tür verbannt haben,
gibt es nun sogar ein Gesetz, das es verbietet,
die Sportstätten in blauen Dunst zu hüllen.
Nachfolgend sollen die Auswirkungen auf den
Sport erläutert werden:
Im § 2 des Nichtraucherschutzgesetzes wird auf-
geführt, in welchen Einrichtungen und Räum lich -
kei ten das Rauchen künftig verboten ist. Im
Punkt 5 dieses Paragraphen werden Sportstätten
benannt, die im § 3 Abs. 4 näher definiert wer-
den: „Sporteinrichtungen im Sinne dieses Ge set -
zes sind Sportanlagen gemäß § 2 Abs. 2 des
Sport förderungsgesetzes … sowie sonstige
Räum  lichkeiten, in denen Sport ausgeübt wird.”
Wie werden „Räumlichkeiten” definiert? Der § 2
Abs. 2 des Nichtraucherschutzgesetzes sagt da -
zu: "Das Rauchverbot …. gilt in Gebäuden und
sonstigen vollständig umschlossenen Räumen”.

§ 2 Abs. 2 des Sportförderungsgesetzes führt
aus:
(2) Sportanlagen im Sinne dieses Gesetzes sind
insbesondere:
1.Sportplätze und andere Sportflächen,
2.Sporthallen,
3.Hallen-, Sommer- und Freibäder,
4.Wassersportanlagen,
5.Spezielle Anlagen für einzelne Sportarten 

(Eissport, Reitsport und Fahrsport, Golfsport, 
Schießsport, Radsport und andere),

6.Räumlichkeiten für soziale und Verwal tungs- 
zwecke, die im Zusammenhang mit sportli-
chen Maßnahmen stehen.

Das Gesetz unterscheidet nicht, ob es sich um
lan deseigene Sportstätten, private oder im Besitz
des Vereins befindliche handelt. Demnach ist
generell in Sportstätten das Rauchen verboten.
Im § 2 Abs. 2, Punkt 6 des Sportförderungs ge -
set zes ist ebenfalls festgeschrieben, dass auch
Ver einsräume die z.B. der Verwaltung, Schulung,

ver sorgungen nicht unbedingt öffentlich und nur
be stimmten Personenkreisen (nämlich den Ver -
eins mitgliedern) zugänglich sind, fallen sie nach
dem Nichtrauchergesetz unter die Gast stät ten re -
ge lung. Ab Juli 2008 drohen bei Missachtung
Bußgelder bis zu 1.000 Euro.
Fazit: Das Rauchen ist künftig in allen Räumen,
die im weitesten Sinne dem Sport dienen sowie
Ver einsgaststätten verboten. Den Rauchern
bleibt also nur übrig, ins Freie zu gehen - oder
die Chance zu nutzen, um mit dem Rauchen
auf zuhören…                       Heidolf Baumann

h.baumann@lsb-berlin.org

für Versammlungen oder auch geselligen Ver an -
stal tungen dienen, den Sportstätten zuzurech-
nen sind.
Handelt es sich nicht um Sportstätten im Sinne
des Gesetzes, gilt § 3 Abs. 4., wonach auch alle
an deren Räumlichkeiten, in denen Sport ausge -
übt wird darunter fallen. Das könnte z.B. ein Pri -
vat haus sein, um darin Schach zu spielen oder
ein Kellerraum, eine Garage oder ein ehemaliges
Fir mengelände für Kampfsport oder Gymnastik.
Da rin ist nun künftig ebenfalls das Rauchen ver -
bo ten.
Weiterhin regelt das Nichtraucherschutzgesetz,
dass das Rauchen in Gaststätten verboten ist. Es
gibt allerdings eine Ausnahmeregelung. Nach §
4 Abs. 3 können die Betreiber in der Gaststätte
oder der Vereinsgaststätte in Sporteinrichtungen
ab getrennte Nebenräume einrichten, wenn die -
se für Raucher und Nichtraucher voneinander
ge trennt und abgeschlossen sind.
Was alles Gaststätten sind, regelt der § 1 des
Gast stättengesetzes:
§ 1 Gaststättengewerbe
(1) Ein Gaststättengewerbe im Sinne dieses
Gesetzes betreibt, wer im stehenden Gewerbe 
1.Getränke zum Verzehr an Ort und Stelle ver

abreicht (Schankwirtschaft) oder
2.zubereitete Speisen zum Verzehr an Ort und 

Stelle verabreicht (Speisewirtschaft),
wenn der Betrieb jedermann oder bestimmten
Personenkreisen zugänglich ist.
(2) Ein Gaststättengewerbe im Sinne dieses Ge -
set zes betreibt ferner, wer als selbständiger Ge -
wer betreibender im Reisegewerbe von einer für
die Dauer der Veranstaltung ortsfesten Be triebs -
stät te aus Getränke oder zubereitete Speisen
zum Verzehr an Ort und Stelle verabreicht,
wenn der Betrieb jedermann oder bestimmten
Per sonenkreisen zugänglich ist.
Auch wenn Vereinskantinen oder sog. Sport ler -

Der Kinder- und Jugend-, Reit- und Fahrverein Zehlendorf
(auf dem Foto LSB-Direktor Norbert Skowronek -2.v.l.-

mit den Vertretern der Berliner Volksbank Frigga Münk und
Mat thias Golze) ist Berliner Sieger 2007 im Ver ein s   wett be  -
werb der Volksbank „Sterne des Sports” und hat jetzt die Öf -
fentlichkeit um Hilfe gebeten: Bisher existieren teure Pacht -
ver träge für drei Grund stücke mit zum Teil halbjähriger Kün -
di gungsfrist. Dadurch seien keine Investitionen möglich.
Außer dem gebe es weder eine Reithalle noch einen Aufent -
halts raum. Schließ lich wäre eine finanzielle Unterstützung
nötig, denn es entstehen jährliche Kosten für Futter, Tier arzt,
Schmied, Mist und Weide sowie Instandhaltung, Pacht und
Personal von rund 300 000 Euro.              Text/Foto: Wille
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Finanzen/Verwaltung

Integrationsangebot 
für Kinder und Jugendliche

Die SG Treptow 93 e.V. , die Abteilung
Sport des Bezirksamtes Treptow-Kö pe -

nick , Integration durch Sport der Sport -
jugend Berlin und der Freizeittreff „Ma li -
nowka“ des Bezirkssportbundes Treptow-
Köpenick bieten noch bis 26. April 2008
jeden Samstag (15 bis 17 Uhr für Mäd -
chen, 17 bis 19 Uhr für Jungen) ein Sport -
angebot für Kinder und Jugendliche in der
Sporthalle Anne-Frank-Oberschule (Uranus -
straße 17, 12524 Berlin) an. Es kann Vol -
ley ball, Badminton, Streetball, Basketball,
allgemeine Spiele  usw. gespielt werden. 

Überall wird Verwaltungsvereinfachung gefor-
dert. Gerade in Bereichen, wo das Ehrenamt

tä tig ist, sollte jede Möglichkeit genutzt werden,
bü rokratische Notwendigkeiten und die damit
zu sammen hängenden Abläufe möglichst ein-
fach zu gestalten. Ein Beispiel für die komplizier-
te Handhabung einer bürokratischen Notwen dig -
keit ist die alljährlich durchzuführende statisti-
sche Erhebung der Mitglieder der Vereine. In
Ber  lin fordert die für den Sport zuständige Se -
nats  verwaltung jedes Jahr den Erhebungsbogen
ab. Der LSB übernimmt hierbei die Prüfung der
ab   gegebenen Daten, um sie dann für die Ana ly -
se und weiteren Auswertungen an das Amt für
Sta  tistik weiterzureichen. 

Der Verein hat jedoch nicht nur die Statistik für
die zuständige Senats ver waltung abzugeben.
Da  rüber hinaus muss er auch noch an den bzw.
bei mehrfachen Mitgliedschaften an die entspre -
chen den Fachverbände Daten liefern. Diese wie -
de rum liefern sowohl den Spitzenverbänden als
auch dem LSB Daten, der LSB schließlich dem

DOSB. Jeder hat berechtigte Gründe für die
Erhebung, da u. a. die Beitragsberech nung auf
den abgegebenen Zahlen basieren. Die Be hör -
den benötigen die Daten für die weitere Pla  nung
u. a. für die Bereitstellung entsprechender Sport  -
anlagen etc. 
Das Schaubild 1 veranschaulicht die verschiede-
nen Zusammenhänge untereinander und ver-
deutlicht, wie viel zusätzliche Mehrarbeit dabei
dem Verein z.Z. auferlegt wird.

Wie bereits früher berichtet, wurden auf Bun des -
ebene Überlegungen angestellt, die Mit glie der -
ver waltung und die Er hebung der Mitglieder be -
stän de in den Ver einen möglichst einfach zu or -
ga nisieren. Das Ziel ist die einmalige Abgabe al -
ler notwendigen Da ten durch den Verein. Die
„Ver braucher“ wie LSB, Fach verbände, Behörden
etc. greifen auf diese Da  ten zu und müssen
nicht zusätzlich Abfragen star  ten. Die Umsetzung
die ser wesentlichen Ver wal  tungsvereinfachung
be darf einiger Vorberei tun  gen bzw. Anpas sun -
gen. In der Frage der Er he bung der statistischen

Daten hat fast jede Or ga ni  sation eine andere Al -
ters gruppen-Definition. Aus diesem Grund wird
an gestrebt, die statistische Erhebung nach Jahr -

gän gen durchzuführen. Da mit könn-
te jede Altersgruppen-Definition be -
dient werden. Es ist jedoch offen,
wel    che Daten in der LSB-Mitglieder -
ver  waltung zu erfassen wären, die

für die Arbeit aller Beteiligten wichtig sind. Der
LSB hat deshalb bei seinen Mitglieds or ga ni sa  tio -
nen im April eine Umfrage durchgeführt. Es wur  -
de darum gebeten anzugeben, welche Da ten
noch in der LSB-Mitgliederverwaltung fehlen,
die wich tig für die Arbeit in ihrer Organisation
wä   ren. Schaubild 2

Die Resonanz dieser Umfrage zeigte, dass die
meis ten Fachverbände kein Interesse an einer
Ver waltungsvereinfachung im Bereich Mitglie der -
ver  waltung, insbesondere bei der statistischen
Er hebung, haben. Die größten Fachverbände
leh nen dieses sogar ab. Für den LSB bedeutet
die ses Ergebnis, dass es keine größeren An pas -
sun gen in der Mitgliederverwaltung geben wird.
Die Fachverbände, die ein Interesse daran ha -
ben, werden selbstverständlich weiterhin in die-
sen Bestrebungen vom LSB unterstützt. Für die
Ver eine heißt es, es bleibt alles wie bisher und
sie müssen weiterhin im Bereich der statisti-
schen Erhebung eigentlich unnötige Mehrarbeit
leis ten.                                   Peter Köhncke

Schaubild 1 Schaubild 2

EDV beim LSB:

Verwaltungsvereinfachung unerwünscht

Der im Jahr 2002 mit fünfjähriger Laufzeit
zwi  schen dem Landessportbund Berlin und

der HDI Direkt Versicherung AG abgeschlossene
Part nerschaftsvertrag konnte jetzt zu noch gün -
sti  ge ren Konditionen um weitere vier Jahre ver -
län gert werden. Der Vertrag gilt zum Nutzen der
eh renamtlichen Mitarbeiter im Wirkungsbereich
des LSB Berlin und hat zum Ziel, für diesen Per -
so nenkreis einen umfassenden, bedarfsgerech-
ten und besonders preisgünstigen Ver si che -
rungs schutz zu bieten: 
Durch die Empfehlung der besonders preiswer-

Partnerschaftsvertrag zwischen LSB und HDI verlängert

Mit weiteren Vorteilen für Ehrenamtliche
ten Versicherungsprodukte der HDI Direkt schafft
der Landessportbund einen wertvollen Zusatz -
nut zen für die im Berliner Sport ehrenamtlich Tä -
ti gen. Zusätzlich konnte die HDI Direkt auch da -
für gewonnen werden, wertvolle Preise für die in
je  dem Jahr von einer unabhängigen Jury ermit -
tel ten drei Ehrenamtlichen des Jahres zu stiften
und der jährlichen Feier mit der Verleihung der
LSB-Ehrennadeln in Gold, Silber und Bronze an
ver  diente Mitarbeiter aus Verbänden und Ver -
einen einen würdigen Rahmen zu verleihen. 

D.D.
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Der LSB gratuliert

Der LSB gratuliert
• Irmgard Demmig, 81 Jahre, Ehrenmitglied
des TuS Lichterfelde 1887, zur Auszeich -
nung mit dem Bundesverdienstkreuz 
• Stefan Schneider, Frank Thieme zum Ge -
winn der Segel-Weltmeisterschaft (Ma ster)
der 470er Klasse.
• der männlichen A-Jugendmannschaft der
Was serfreunde Spandau 04 zum Gewinn
der Deutschen Wasserball Meisterschaften
• Franziska Hanko, Debora Kaiser, Julia
Schil  ling zum Gewinn der Deutschen C-
Jugend mei sterschaften im Modernen Fünf -
kampf (4-Kampf) mit der Staffel sowie
Franziska Hanko zum Einzeltitel
• Juan Bettinelli, Samir Merjan, Raoul
Schwie  kendick zum Gewinn der Deutschen
C-Jugendmeisterschaften im Modernen
Fünfkampf (4-Kampf) mit der Staffel sowie
Juan Bettinelli zum Einzeltitel.
• Theresa Grüner, Elena Gebert zum Ge -
winn der Deutschen Gehörlosen-Tennis -
meis terschaft im Doppel und mit der Mann -
schaft sowie Theresa Grüner zum Ein zeltitel
• Stefan Härtel zum 3. Platz bei den Militär-
Boxweltmeisterschaften
• Marcel Kalz zum Gewinn der Radsport-
Bahn-EM in der 2er Mannschaft
• Jenny Wolf zum Gewinn der Deutschen
Eisschnelllaufmeisterschaften über 500m
• Samuel Schwarz zum Gewinn der Deut -
schen Eisschnelllaufmeisterschaften über
1000 und 1500 m
• Linda Neumann zum siebenfachen Erfolg
bei den Deutschen Ein zel sprintermeister -
schaften der Gehörlosen im Schwimmen
• der Damenmannschaft des Berliner Ge -
hör losensportvereins zum Gewinn der
Deut  schen Pokalmeisterschaften der Gehör -
losen im Basketball

Der älteste Sportverein in Kreuzberg heißt
Freie Sportvereinigung Hansa 07. Kürzlich

feier  ten rund 200 Mitglieder das 100-jährige Be -
stehen. Am 12. Oktober 1907 wurde der Ver ein
in der Nähe der Oberbaumbrücke von zwölf
Fuß ballbegeisterten aus der Taufe gehoben und
hatte über all die vielen Jahrzehnte im Kietz rund
um den U-Bahnhof Schlesisches Tor sein Do mi -
zil. Zunächst lautete der „Vorname“ BFC bis zur
Fu sion mit der Freien Sport ver eini gung Berlin im
Jah re 1919, was zur Bezeichnung FSV führte.

Die FSV Hansa 07 - ältester Sportverein in Kreuzberg - feierte Jubiläum

Hundert Jahre in Gelb-Schwarz
stu   fen zentrum für Handel und Wirtschaft, mit
6000 Plätzen die größte schulische Einrichtung
Deutschlands, bei Heimspielen teilen. Das
klappt, nicht zuletzt dank der Routine von Ge -
schäfts  führer Martin Bux, ist der 60jährige doch
seit vielen Jahren auch Vorsitzender des Frei zeit -
aus  schusses beim Berliner Fußball-Verband.
Befindet sich der Sportplatz an der Erd ober flä -
che, so spielt sich das Vereinsleben der FSV „un -
ter Tage“ ab. Denn Vereinsheim und Jugend-Ge -
schäfts stelle sind in den Kellerräumen des Ober -
stu fenzentrums angesiedelt, einer steinernen
Trutz burg aus den Zeiten des deutschen Kaiser -
rei ches. „Einmal vor Jahren versuchte die Schule,
uns los zu werden, aber die Räumungsklage
wur de abgewiesen,“ erinnert sich Martin Bux
und er fügt hinzu: „Wir sind ein kleiner Kreis li ga -
ver ein und leben mit diesen Realitäten, sind mit
der 1. Mannschaft in der letzten Saison sogar in
die B-Klasse abgestiegen, aber das alles erschüt-
tert uns nicht. Es kommen auch wieder bessere
Tage.“
Wer die Katakomben aufsucht, findet dort auch
die völlig selbständig arbeitende Jugend-Ge -
schäfts    stelle. „Wir regeln unsere Angelegen hei -
ten alleine,“ erklärt Jeannie Ibisch, Ge schäfts stel -
len- und Jugendleiterin seit zwei Jahren und Trai -
ne rin der E-Jugend. Im Kietz wohnend, „mit ih -
rem Vater spielte ich in einer Mannschaft“, so
Det   lef Schnee, trat die 38jährige vor sieben Jah -
ren der FSV bei.
Als im Rathaus Kreuzberg die FSV geehrt wurde,
fie len in Laudatien auch die Namen besonders
ver  dienstvoller Mitglieder, so der von Wolfgang
Grund  mann, der 15 Jahre lang die Ju gend ab tei -
lung leitete und heute noch an der Seite von
Gün   ter Friedrich, der bereits mit 19 Jahren Ju -
gend leiter war, als Revisor tätig ist, und von Det -
lev Oßenkopp, vor Detlev Schnee viele Jahre 1.
Vorsitzender.                    Wolfgang Schilhaneck

Die E-Jugend von Hansa beim Training. In der
Mit te Vorsitzender Detlev Schnee 

„Wir sind ein multikultureller Familienverein, ha -
ben keine Sponsoren, leben ausschließlich von
Mit gliedsbeiträgen, widmen dem Nachwuchs
und der Integration große Aufmerksamkeit, kön-
nen aus finanziellen Gründen keine großen
Sprün ge machen und haben dennoch unsere
Freun de,“ skizziert Detlev Schnee, 1. Vor sit zen -
der seit 1985, den Jubilar. Der 61jährige gehört
dem Verein schon seit 1957 an: „Ich spielte in
al len Mannschaften - von den Knaben bis zu
den Senioren.“
Der im vergangenen Jahr sanierte Kunst ra sen -
platz in der Wrangelstrasse ist die Heimstatt der
Gelb-Schwarzen. Acht Männer- und sechs Ju -
gend  mannschaften müssen sich den zum Ober -

100 Jahre Berliner Segler-Verein 1907

Geboren in Grünau, zu Hause am Wannsee 
100 Jahre alt ist der Berliner Segler-Verein

1907 im November geworden. Einst von 30
En  thu sias ten in Grünau als „Berliner Canoe-
Club“ aus der Taufe gehoben, genießt der ab
1926 seinen heutigen Namen tragende Jubilar
be reits seit 1951 Gast recht beim Verein „Seg ler -
haus am Wannsee“. „Bei al ler Freude über unser
Al ter kämpfen wir ums Über leben“, macht Eh -
ren   vor  sitzender Wolfgang Pingpank kei nen Hehl
aus einer wenig erquicklichen Situa t ion. „Die
Spal tung Berlins und selbst die Wieder ver ei ni -
gung haben es mit dem schwarz-roten Stander
nicht sonderlich gut gemeint.“ Das bereits im
Jah re 1908 von einer GmbH erworbene und
1940 in Vereinseigentum übergegangene
Grund    stück in der Grünauer Dahmestraße 6
wur   d e von den Sowjets nach 1945 enteignet
und diente später als Er ho lungs heim. Dieses
Grund   stück wurde nach zähem Ringen 2006
vom Landesamt für offene Ver mö gens fragen an
den Segler-Verein rückübertragen. „Freu de auf
der einen Seite,“ sagt Pingpank, aber auch wie-

der Probleme, „denn wir haben nicht die Mittel,
um das Grundstück mit seinen Ge bäu den zu
sanieren und zu bewirtschaften. Außerdem ha -
ben sich die Segelreviere über die Jahrzehnte so
ver ändert, dass wir heute weite Wege in Kauf
neh men müssten, um sie zu erreichen. Also
den ken wir an einen Verkauf.“

Seine größten Erfolge feierte der BSV übrigens in
den dreißiger Jahren. Es sei an den Gewinn des
deut  schen Meistertitels bei den 15qm-Renn   jol -
len durch Hans Rudo und Adolf Blan ken feld
1932 und an den Gewinn des Staats preises bei
den 20qm-Rennjollen durch Ernst Linsener er -
innert. Auch wurde der Jugend ar beit große Auf     -
merk sam keit geschenkt. „Unser Ju bi lä  um neh -
men wir zum Anlass, mehr Aktivitäten zu ent -
wickeln, vor al lem im Breitensport, um Ju gend -
liche als Mit glieder zu gewinnen“, ver spricht der
kommissarische Vor sit zende Jürgen Fe der mann.
An ein besonders glückliches Jahr des Vereins
sei ab schließend erinnert, als 1956 vom Be zirks -
amt Wilmersdorf dem BSV 51 Silberpokale und
an dere wert volle, 1945 eingelagerte und bei
Auf     räum   ar bei ten wiedergefundene Preise zu -
rück    gegeben wur den.       Wolfgang Schilhaneck
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Hugh, ich habe gesprochen.“ Das legte einst der
Schrift steller Karl May in seinen Werken dem

In dianerhäuptling Winnetou in den Mund, und Ex-
Kanz ler Gerhard Schröder ließ in seiner Re gent -
schaft das Wort „Basta“ folgen, wenn eine Ent schei -
dung unumstößlich war. Genauso verhält es sich
mit den Berliner Bäder-Betrieben, deren Wirt -
schafts  ausschuss vor ein paar Wochen die 170 000
Euro Zuschuss pro Jahr für das Kreuzberger Baer -
wald bad als „endgültig und nicht weiter verhandel-
bar“ bezeichnete - zum Verdruss von Joachim Uf fel -
mann, dem Vorsitzendem des Vereins Tauchen,
Schwim men, Breitensport (TSB), der seit nunmehr
fünf Jahren diese Schwimmsportstätte in Eigenregie
betreut und verwaltet, aber mit dem zur Verfügung
gestellten Geld nicht mehr auskommt, um die An -
la ge wirtschaftlich über die Runden zu bringen.

Wahl der deutschen Juniorsportler 2007

Erfolgreiche Berliner

Beim „Fest der Begegnung” der Stiftung Deut -
sche Sporthilfe wurden am 9. November in

Saar brücken unter anderem auch die Ju nior -
sport  ler des Jahres 2007 in Anwesenheit von In -
nen minister Dr. Wolfgang Schäuble gekürt. Zu
den deutschlandweit nominierten zehn Kandi da -
en in der Einzelwertung gehörten drei Berliner
Aus nahme-Nachwuchsathleten:
• Marcus Groß mit zweimal Gold und einmal
Silber bei der WM der Junioren im Kanu renn -
sport
• Patrick Hausding mit zweimal Gold, einmal
Silber und einmal Bronze bei der EM der Ju nio -
ren im Wasserspringen
• Lena Schöneborn (trainiert am Bundes stütz -
punkt Berlin) mit zweimal Silber und einmal
Bron ze bei der WM im Modernen Fünfkampf

Ju niorsportlerin des Jahres 2007 wurde Mag da -
le na Neuner im Biathlon.

Innerhalb der sechs nominierten Teams für die
Mann schaftswertung waren Berliner Sportler in
zwei Mannschaften vertreten:
• Juniorinnen-Nationalmannschaft im Volleyball
mit Gold bei der EM der Juniorinnen 2007
• Junioren-Nationalmannschaft im Handball mit
Silber bei der WM der Junioren 2007

Gewählt wurde die Junioren-Nationalmannschaft
Bogenschießen

Der Sonderpreis im Behindertensport ging an
den 19-jährigen Berliner Pierre Senska, Welt -
meis ter 2007 im Straßenrennen.

Mit diesen guten Platzierungen hat der Berliner
Leistungssport wieder einmal ein drucksvoll seine
im nationalen und internationalen Vergleich her -
aus  ragende Stellung bewiesen. Die Sicherung
der notwendigen Rahmenbedingungen für den
Nach wuchsleistungssport lohnt sich und ist eine
Investition in die Zukunft unserer Stadt.   

Peter Schwarz

Zweispännerfahrer Sebastian Warneck stand
im Mittelpunkt der jüngsten Meister feier des

Lan desverbandes Pferdesport Berlin-Branden -
burg. Der 25-jährige wurde in diesem Jahr
zum vierten Mal Deutscher Meister, gewann
die Silber- im Einzel und die Goldmedaille im
Team bei der WM 2007. Neben seinem Jura-
Stu dium hat er sich dem Fahrsport verschrie-
ben und startet für den Märkischen Reit- und
Fahr verein Nunsdorf e.V.               Foto:  LPBB

TSB-Vorsitzender Uffelmann kommt mit dem derzeitigen Etat nicht mehr zurecht

Baerwaldbad für Vereine gesperrt
neun Vereine zu ihrem Recht, neben dem TSB als
„Haus herr“ noch SC Welle, BSV von 1878, Ger ma -
nia, BSV Kreuzberg, die DLRG, TiB, der Be hin der ten -
sport SV und die Adolf-Koch-Gruppe, deren offiziel-
le Gesamtteilnehmerzahl mit 60 000 angeben wird.
Macht zusammen 130 000 Nichtzahler.

„Mit gutem Willen können wir zwar das Schul -
schwim men durch unsere größtenteils ehrenamtli-
chen Vereinskräfte absichern, aber mehr ist nicht
drin“, so Uffelmann knallhart und fahrt dann nach -
denk lich  fort: „Ich weiß nicht einmal, ob unsere
600 Mitglieder überhaupt ihre Zustimmung geben,
so weiter zu verfahren wie bisher. Die Frage stellt
sich doch, ob es sich überhaupt noch lohnt, das Bad
of fen zu halten. Das einst angedachte Modell einer
Hei mstatt für viele Vereine des Bezirks, die sich hier
wohl fühlen sollen, ist bedauerlicher Weise ge schei -
tert, was mich sehr traurig stimmt. Sollte sich bis
Endes des Jahres keine befriedigende Lösung ab -
zeichnen, werden wir wohl oder übel den anderen
acht Vereinen mitteilen, dass sie ihren Trai nings be -
trieb bei uns einstellen müssen, so leid mir das tut.“
Ob dann am Wochenende noch ein öffentliches
Baden stattfindet, das besonders von muslimischen
Frauen bevorzugt wird, vermag momentan ebenfalls
niemand zu sagen.“ Was allerdings sehr scha de
wäre, denn nach den um fangreichen Re no vie rungs-
und Sanierungsmaß nah men vor zwei Jah ren
befindet sich das unter Denk malsschutz stehende
Bad (erbaut 1901 und  nach den Kriegs schä -
den1952 wieder eröffnet) in recht ordentlichem Zu -
stand, wenngleich eines Ta ges das Dach erneuert
und ein Blockheizwerk angeschafft werden müsste.
War tung, Reparaturen, erforderliche Arbeiten zur
Sub  stanzerhaltung beziehungsweise bauliche Ver -
än derungen obliegen dem Verein, der als Pächter
für alles aufkommen muss, weil der Bezirk keine
Mit tel eingeplant hat und die BBB bei ihrem bisheri -
gen Zuschuss bleiben. „Wäre der TSB ein Groß ver -
ein mit 2000 Mitgliedern, ließe sich manches leich-
ter  abfangen beziehungsweise be wältigen“, meint
Uf felmann. „Dann könnten wir un sere Angebote
ver stärken und für Aqua Fitness, Ge sundheitssport
so wie Schwimmkurse entsprechende Gelder ein -
neh men, um das Bad über Was ser zu halten. Es
ließen sich sogar stillgelegte Flä chen des riesigen
Ge bäudes ausbauen und ver mark ten.“ Die derzeiti-
ge Rechnung sieht so aus: 170 000 Euro steu ern
die Bäderbetriebe hinzu, 120 000 Euro erwirtschaft
der TSB durch öffentliches Baden am Wochenende
- doch gebraucht werden, so je den falls Uffelmann,
insgesamt 400 000 Euro, um den Betrieb zwischen
8 und 21.30 Uhr aufrecht zu er  halten. „Wenn diese
Summe nicht zur Verfügung steht, ist am Ultimo des
Jahres Schluss mit dem Ver eins   schwimmen“, so der
streitbare TSB-Boss, wohl wis  send, dass er sich bei
den betroffenen Vereinen keine Freunde schafft.
Uwe Hammer, LSB-Präsidialmitglied für Sportstätten
hofft noch immer auf eine positive Lösung: „Es kann
nicht angehen, dass solch ein Pro jekt an die Wand
gefahren wird. Es muss alles ver sucht werden, um
das Baerwaldbad weiter für die acht Vereine offen
zu halten.“                     Text/Foto: Hansjürgen Wille

Zum besseren Verständnis: Das ursprünglich 2000
geschlossene Bad wurde zwei Jahre später im Zuge
des Haushaltentlastungsgesetzes aus dem Zustän -
dig   keitsbereich der BBB herausgenommen und
dem Bezirk Kreuzberg-Friedrichshain als Liegen -
schaft überlassen. Der wiederum schloss mit dem
sich damals gründenden TSB einen Vertrag ab, der
nach dem jetzigen Stand bis 2012 Gültigkeit besitzt.
Darin wurde neben dem öffentlichen Baden am
Wo chenende vor allem die Nutzung durch Schulen
und  Vereine von Montag bis Freitag verankert, was
auch bis dato der Fall ist. Sozusagen als Auf wand s -
ent schädigung erhält der TSB seit fünf Jahren die
gleich bleibende Summe von eben jenen 170 000
Euro, damit der Erhalt des Bades in erster Linie der
Ju  gend zugute kommt, was von Senatsseite aus -
drück lich begrüßt wird. Dazu Uffelmann, zugleich
Vor sitzender der Ar beits gemeinschaft Kreuzberg-
Fried richshain: „An fangs reichte die Summe auch
aus, doch inzwischen sind die Personal-, Betriebs-
und vor allem Ener giekosten immens in die Höhe
ge stiegen, was je der täglich auch am eigenen Leib
er fährt. Gerade  Strom, Wasser und Öl haben sich
in der letzten Zeit ge waltig verteuert, sodass wir
nicht mehr in der La ge sind, den Betrieb in der
gewohnten Form aufrecht zu erhalten.“ Dabei
handelt es sich um ein klei nes ovales Bad aus dem
vorigen Jahrhundert und ein Wettkampfbecken.
Derzeit wird die Anlage zwischen 8 und 16 Uhr von
ins gesamt 76 Schulen aus der näheren Umgebung
fre quentiert, was pro Jahr 70 000 Jungen und Mäd -
chen betrifft. Von 16 bis 21.30 Uhr kommen dann

Joachim Uffelmann will das Baerwaldbad retten
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Gemeinsames Kurssystem von
Schwimmverein und Bäder-Betriebe

Die Kooperation zwischen dem Gesundheits-
Sportverein SV Gesu und den Berliner Bä -

der-Betrieben in der Schwimmhalle im Sport fo -
rum Hohenschönhausen kann bei spiel haft für
die Zusammenarbeit zwischen Vereinen und
BBB sein. www.gesundheitssport-berlin.de

Feuersozietät: Versicherungsschutz bei
Abschluss von Schlüsselverträgen

Neben den Verträgen zur Schlüssel ver ant -
wor  tung für Sportstätten regelt die Feuer so -

zie tät den Versicherungsschutz bei der eigen-
verantwortlichen Nutzung von öffentlichen
Sport  anlagen durch Vereine sowie bei Verträgen
über die unentgeltliche Nutzung von Ein rich -
tungen der Berliner Bäder-Betriebe für den
Übungs- und Lehrbetrieb.

Alkoholverbot auf Bolzplätzen in
Charlottenburg-Wilmersdorf

Verbotsschilder wurden an allen Eingängen
von Spiel- und Bolzplätzen im Bezirk aufge-

stellt. Der Bezirk Spandau wird demnächst ein
ähnliches Verbot erlassen. Nicht be achtung kann
mit einem Ord nungs widrigkeitsverfahren ge -
ahndet werden. Es sind Verwarnungsgelder in
Höhe von 35 Euro möglich; im Wiederho lungs -
fall bis zu 5.000 Euro. 

LSB-Flyer „Sport & Lärm” in zweiter
Auflage erschienen

Der LSB hat eine aktualisierte Fassung des
Flyers „Sport & Lärm” herauszugeben: 

Veröffentlicht werden Hinweise und Em p feh -
lungen zum Thema Freizeitlärm sowie eine
Liste mit Telefonnummern/Email-Adressen 
von An sprechpartnern. (Tel. 300 02 142)

Olympiastadion mit welthöchstem
Architekturpreis ausgezeichnet 

Das Olympiastadion ist mit dem IOC-IAKS-
Award in Gold, dem weltweit höchsten

Architekturpreis für im Betrieb befindliche Sport -
an lagen, und dem IPC-Sonderpreis für barriere-
freie Sportstätten ausgezeichnet worden.  

Vom Abrieb eines Kunstrasenbelags gehen
keine gesundheitlichen Gefahren aus

Die Senatsverwaltung für Gesundheit, Um -
welt und Verbraucherschutz hat ein ent-

sprechendes Prüfverfahren abgeschlossen.  

Sonntagsfahrverbot behindert Teilnahme
an Sportveranstaltungen

Als LKW zugelassene Zugfahrzeuge dürfen,
wenn sie z.B. Bootstrailer ziehen, auch bei

weniger als 7,5 t Eigengewicht, nach § 30 Abs.
3 StVO sonntags nicht ohne eine Ausnahme ge -
neh migung fahren. Das gilt auch für Vereins -
tran s porte zu Wettkämpfen. 

Sportstätten-AKTUELL

Mehr Information im Internet: 
www.lsb-berlin.de 

(unter LSB - Aktuelles - Sportstätten News oder LSB -
Arbeitsfelder - Sportstätten/Umwelt - Sportstätten Aktuell)

VfL Fortuna Marzahn eröffnete Zentrum für Rhythmische Sportgymnastik

Halle als Herzensangelegenheit
Kürzlich war es so weit - der 1. VfL Fortuna

Mar  zahn eröffnete sein Zentrum für Rhyth -
mi sche Sportgymnastik und das mit „Pauken
und Trompeten“. Ein gut einstündiges Programm
von den Kleinsten um die drei Jahre bis zu den
über 20-jährigen zeigte den zahlreich versam-
melten Zuschauern von Eltern, Omas und Opas,
Verwandten, Bekannten und Freunden bis zu
den Ehrengästen um LSB-Vizepräsident Dr. Diet -
rich Gerber und Sportstadtrat Stefan Komoß,
dass dieses RSG-Zentrum eine gute Investition in
die Zukunft ist. Die Turnhalle in der Marzahner Al -
lee der Kosmonauten gehört zu den rund 100
ge deckten Sportanlagen des Bezirks, von denen
nach dem Willen der kommunalen Politiker aus
finanziellen Gründen und wegen der drastisch
zurückgehenden Schülerzahl etwa 20 geschlos-
sen werden sollen. 

Neu: „Sportstätte des Monats” 
im Internet: www.lsb-berlin.de

Berlin hat 2.000 Sportanlagen. In vielen
dieser Sportstätten organisieren die Ver -

eine innovative und nachahmenswerte Pro -
jekte. Beispielhaftes Engagement in Verbin -
dung mit der jeweiligen Sportstätte soll
künf tig stärker als bisher in den Focus der
Öffentlichkeit gerückt werden. Aber auch
der spezifische Charakter einer Sportstätte
sowie ein gelungener Neu- und Umbau
einer Sportanlage sind Kriterien für die Aus -
wahl als „Sportstätte des Monats“ im Inter -
net unter www.lsb-berlin.de (unter Aktuelles
– Sportstätten News)             Peter Hahn

Auch das nun vom 1. VfL Fortuuna bestens um -
funk tionierte Objekt stand vor der Alternative:
Ab riss oder Übernahme durch den Verein? Letz -
te rer entschied diese Frage am 1. Juli definitiv
und mutig mit einem großen Schlüsselvertrag
über die Dauer von zunächst zehn Jahren, so
dass RSG-Abteilungsleiterin Nicole Greßner bei
der Eröffnung stolz verkünden durfte: „Wir kön-
nen die Halle jetzt unser eigen nennen, und wir
haben sie schon längst in Besitz genommen.“
Das Bezirksamt Marzahn/Hellersdorf wird weiter-
hin die Betriebskosten tragen, für alles weitere ist

LSB-Vizepräsident Dietrich Gerber: „Hier geht einem das Herz
über!” Hinter ihm RSG-Abtelungsleiterin Nicole Greßner.”

Zum 30. Gründungsjubiläum ihrer Abteilung
machten sich die Bogenschützen der TiB

am Columbiadamm selbst das größte Ge -
schenk: ein neues Abteilungshaus mit Schlecht -
wetter-Schießstand für rund 150.000 Euro, mit
Lotto-Mitteln gefördert von der Senats sport ver -
wal tung.                                   Foto: Engler

der Verein da - die Ausrüstung, das Instand hal -
ten, die Pflege. Ein Beispiel für ein gutes Mit ein -
ander. Zwei Monate lang wurde im Sommer ent-
rümpelt, gemalert, renoviert und angepackt, wo
es Not tat. Alles in Eigenregie der Übungsleiter,
Eltern und Freunde. Dann wurde pünktlich am 1.
Sep tember der Trainingsbetrieb im RSG-Zentrum
aufgenommen, in dem auch eine Außenstelle
der Turntalenteschule des BTB Gastrecht hat.
Noch ist nicht alles fertig, aber das, was zu tun
bleibt, wird, angesichts des großartigen Elans bis-
her, in absehbarer Zeit erledigt sein.

In der großen Halle ist bereits ein Gym nastik tep -
pich verlegt, ein zum Kraft- avancierter Ab stell -
raum wartet nur noch auf die Geräte und der
Bal lettraum mit Spiegelwand auf etwas Farbe.
„Als wir im September einzogen, waren wir 90.
Seit dem haben wir in zwei Monaten 50 neue
Kin der und Jugendliche aufgenommen, die Kids
ren nen uns regelrecht zu“, sagt Nicole Greßner
strah lend. An der alten Trainingsstätte mussten
immer wieder Kinder weggeschickt werden, jetzt
nut zen die jungen Eltern aus der Umgebung das
An gebot, das sich blitzschnell herumgesprochen
hat, gern. Zumal das ein breites Spektrum be -
dient - vom Leistungs- bis zum Breitensport kann
je  der nach seiner Facon selig werden. Die Halle
wird ganztägig für RSG, Kinderturnen, Showtanz,
Yoga, Gesundheitssport für Senioren genutzt.
Ge  rade in einem Stadtbezirk wie Mar zahn/Hel -
lers dorf spielt zudem die integrative und soziale
Sei te des Sports eine große Rolle.
Das hob auch LSB-Vize Dietrich Gerber hervor,
der Hilfe bei der Beschaffung der Fitnessgeräte
versprach. „Wenn man die vielen kleinen Me n -
schen hier in Aktion sieht, dann geht einem das
Herz über“, stellte er fest. Für den organisierten
Sport ist es eben eine Herzensangelegenheit,
Leu te in Bewegung zu bringen, zu Gesundheit
und Wohlbefinden beizutragen. „Nicht alles geht,
was man sich wünscht. Aber manches von dem,
von dem man glaubte, es sei unmöglich, kann
man umsetzen, wenn man wirklich will.“ 

Text/Foto: Klaus Weise
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Britta Steffen freut sich auf Peking. Beim Arena Swimming World Cup kam sie über 100 m Freistil in deutscher
Rekordzeit (52,17 Sekunden) auf Platz zwei und blickt nun zuversichtlich in Richtung Olympische Spiele 2008. Die
weltbesten Schwimmerinnen und Schwimmer hatten am 17. und 18. November in der Halle an der Landsberger
Allee um Siege und Punkte beim FINA/ARENA World Cup gekämpft. Berlin war nach Durban/Südafrika, Singapur,
Sydney, Moskau und Stockholm die sechste Station in der Serie 2007 - vor dem Finale eine Woche später in Belo
Horizonte/Brasilien. Foto: Engler
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